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1.
 
Tag um Tag zog ein kugelförmiges Raumschiff aus Arenak durch die unendlichen Weiten des interstellaren Raumes. Einstmals war es ein osnomianisches Kriegsschiff; jetzt hatte man es in Violet umgetauft, und es trug zwei Terraner und einen Fenachromer an Bord – Dr. Marc C. DuQuesne von der World Steel Corporation, „Baby Doll“ Loring, DuQuesnes vielseitigen Assistenten, und den untersetzten und monströsen Ingenieur des Flaggschiffes Y427W. Man hatte bereits weit über die Hälfte der gewaltigen Reise vom grünen System zur Sonne der Fenachromer zurückgelegt; und seit einiger Zeit wurde die Violet mit großer Gegenbeschleunigung gebremst.
Zur großen Überraschung DuQuesnes und Lorings hatte ihr Gefangener nicht den geringsten Versuch zur Auflehnung gemacht. All die Kraft seines Körpers und alle Fähigkeiten seines gigantischen Geistes hatte er darauf verwandt, die Atommotoren der Violet derart umzubauen, daß sie die Wirkung des raumabsorbierenden Antriebs seiner eigenen Rasse bekamen. Dieser Antrieb wirkt in gleicher Weise auf jedes sich im Wirkungsradius der Kraftquelle befindliche Atom ein und hebt den Effekt jeglicher Beschleunigung völlig auf, so daß sich die Passagiere überhaupt keiner Bewegung bewußt sind.
Der Ingenieur hatte sich um keine Aufgabe gedrückt, mochte sie auch noch so schwierig sein. Er hatte Wunder in der Änderung von Einstellungen und Justierungen vollbracht, so daß die bereits unvorstellbare Höchstbeschleunigung um ganze zwei Prozent gesteigert werden konnte. Das war aber noch nicht alles. Nach dem ersten Moment der Auflehnung hatte er nicht ein einziges Mal den Versuch unternommen, die beinahe unwiderstehliche hypnotische Kraft seiner Augen zur Wirkung zu bringen; jene rubinroten Projektoren geistiger Energie, die, wie beide Männer wußten, in der Tat eine fürchterliche Waffe darstellten. Ebensowenig hatte er auch nur einmal gegen die Fesseln protestiert, die man über seine gewaltigen Glieder gestreift hatte.
Nicht-materielle Bänder waren es, deren schlummernde Kraft kaum spürbar war, wenn der Wächter es nicht wollte. Aber nur eine falsche Bewegung des Gefangenen, und jene winzigen Klammern würden im Handumdrehen zu Zangen reiner Energie, die den unglücklichen Rebellen gegen die Wand des Kontrollraumes schleudern und ihn dort bewegungslos festhalten würden, so sehr sich sein mächtiger Körper auch anstrengen mochte.
DuQuesne lag entspannt auf seinem Sitz. Er hatte die dunklen Brauen zusammengezogen, und seine schwarzen Augen waren hart, als er den fenachromischen Ingenieur beobachtete. Wie gewöhnlich stak jener wieder bis zur Hälfte im Antriebsraum, um den gewaltigen Maschinen noch mehr abzuverlangen, als sie sowieso schon leisteten.
Der Doktor fühlte die Augen seines Kameraden auf sich und richtete seinen Blick jetzt auf Loring, der seinen Chef beobachtete, wie DuQuesne den Fremden beobachtet hatte. Lorings Gesichtsausdruck war so unschuldig wie immer, und seine arglosen blauen Augen blickten ruhig und teilnahmslos, doch DuQuesne, der den Mann sehr gut kannte, entdeckte eine beinahe unmerkliche Spannung in ihnen und erkannte, daß der Killer ebenfalls beunruhigt war.
„Was ist los, Doll?“ Der Wissenschaftler lächelte freudlos. „Hast du Angst, daß uns der Affe eins auswischt?“
„Das nicht gerade.“ Lorings leichtes Angespanntsein verschwand. „Dies ist dein Unternehmen, und du hast das Kommando. Die ganze Zeit über habe ich aber gewußt, daß der Vogel da drüben nicht unter Zwang arbeitet, und du wußtest das auch. Der da arbeitet in seine eigene Tasche, nicht in unsere, und ich habe mich gerade gefragt, ob du nicht ein bißchen zu lange damit wartest, ihn an die Zügel zu nehmen.“
„Aber ganz und gar nicht! Es gibt gute und ausreichende Gründe für diese offensichtliche Verzögerung. Ich werde ihn in genau“ – DuQuesne blickte auf seine Armbanduhr – „vierzehn Minuten an die Kandare nehmen. Aber du scheinst interessiert; und du hast einen Geist, der wirklich funktioniert. Vielleicht erzähle ich dir besser die ganze Sache.“ DuQuesne, der seinen kaltblütigen Assistenten voll anerkannte, umriß von neuem den Gedanken, den er bereits einmal geäußert hatte, als sie erst wenige Stunden von der Erde weg waren. Und auch Loring antwortete auf die gleiche Weise, in beinahe den gleichen Worten, in Worten, die wahrlich die Natur dieses Mannes enthüllten:
„Wie du willst. Gewöhnlich möchte ich ja über nichts informiert sein, denn wenn ein Mann nicht Bescheid weiß, kann man ihm nicht zur Last legen, eine Sache vermasselt zu haben. Hier draußen sollte ich mich jedoch so weit auskennen, daß ich im Notfall einigermaßen vernünftig handeln kann. Aber du bist der Doktor – wenn du es vorziehst, die Sache unter deinem Hut zu behalten, dann soll’s mir recht sein. Wie ich schon sagte, dies ist dein Unternehmen.“
„Ja, er arbeitet bestimmt für sich selbst.“ DuQuesne machte ein finsteres Gesicht. „Oder besser: das glaubt er. Du weißt ja, daß ich in seinem Geist gelesen habe, während er bewußtlos war. Ich habe jedoch nicht alles herausgefunden, was ich wissen wollte, denn er wachte zu früh auf. Jedenfalls besitze ich wesentlich mehr Informationen, als er glaubt.
Weit draußen im Raum haben sie Radarfelder errichtet, die ihre Heimatwelt umspannen, und nichts kann hindurch. ohne entdeckt zu werden. Zusätzlich patrouillieren Wachtschiffe in diesen Zonen. Meine Absicht ist es nun, eines dieser Wachtschiffe zu entern und mit dessen Hilfe eines ihrer Schlachtschiffe der ersten Klasse zu kapern. Zuerst einmal werde ich diesen Affen hypnotisieren und endlich absolut alles herausfinden, was er weiß. Wenn ich dann mit ihm fertig bin, wird er genau das machen, was ich ihm sage, und nichts weiter.“
 




 



„Ihn hypnotisieren?“ Selbst in Loring war jetzt die Neugier erwacht, als er von dieser unerwarteten Absicht hörte. „Ich wußte nicht, daß hypnotisieren eine deiner Spezialitäten ist.“
„Ich habe es auch erst kürzlich erlernt. Alle Fenachromer sind im Hypnotisieren große Meister, und ich habe meine Kenntnisse aus seinem Geist. Die Kunst der Hypnose ist schon eine wunderbare Wissenschaft. Der Haken ist nur, daß seine geistigen Kräfte um vieles stärker sind als meine. Ich habe jedoch unter anderem ein Röhrchen in meiner Apotheke, dessen Inhalt seine Kapazität auf ein erträgliches Maß herabmindern wird.“
„O ja – Pentabarb.“ Dieser Umstand ermöglichte es Loring, das Wesentliche an dem Plan DuQuesnes sofort zu erkennen. „Darum also mußtest du so lange warten, ehe du etwas unternimmst. Pentabarb tötet im allgemeinen nach vierundzwanzig Stunden, und wenn er tot ist, kann er uns nicht mehr helfen, das Schiff zu nehmen.“
„Richtig! Da er einen nichtmenschlichen Organismus besitzt und da er noch am Leben sein muß, wenn wir ihre Schutzschirme durchqueren, habe ich mich entschlossen, ihm die Spritze erst genau sechs Stunden, bevor wir auf die äußere Radarzone treffen müssen, zu geben. Das ist alles, was ich dir jetzt darüber sagen kann. Die Einzelheiten, wie wir das Schiff dann kapern, werde ich erst ausarbeiten, wenn ich seinen Geist etwas mehr studiert habe.“
In dem Augenblick, da die besagten vierzehn Minuten verstrichen waren, verstärkte DuQuesne die Fesselstrahlen, von denen ihr Gefangener nie ganz befreit gewesen war, und kettete ihn an die Wand des Kontrollraumes. Dann füllte er eine Spritze und schob den Lehrapparat näher an das bewegungslose und sich dennoch heftig sträubende Wesen heran. Sorgfältig mied er den Wirkungsbereich jener Vulkane des Hasses, die die Augen des Fenachromers darstellten, stellte die Lehrmaschine ein, brachte die Kopfhauben an und fuhr die Nadel ein. Ein Milligramm des teuflischen Stoffes wurde absorbiert, ohne daß die flammende Herausforderung auf den Drähten des Lehrapparates sichtbar vermindert worden wäre. Anderthalb – zwei Milligramm – drei – vier – fünf –
Schließlich wurde der mächtige Geist geschwächt, doch wurde er erst endgültig still, nachdem DuQuesne das siebente Milligramm der schrecklichen Droge eingespritzt hatte.
„Nur gut, daß ich die Zeit auf sechs Stunden festgesetzt habe“, seufzte DuQuesne erleichtert, als er das labyrinthartige Innere des furchtbaren Geistes zu untersuchen begann, das seinem Blick nun offenlag. „Ich kann mir nicht vorstellen, daß irgendeine Lebensform unter dem Einfluß von sieben Milligramm dieses Stoffes lange bestehen kann.“
Er verfiel in Schweigen, und mehr als eine Stunde lang erforschte er den Geist des Ingenieurs, wobei er sich auf mehrere kleine Gebiete beschränkte, welche das Wissen um die wichtigsten Dinge enthielten. Schließlich entfernte er die Kopfhauben.
„Seine Pläne waren fix und fertig“, berichtete er kalt. „Und meine sind es jetzt auch. Hole zwei vollständige Kleidungsausrüstungen, eine für dich und eine für mich. Auch zwei Pistolen, Gürtel und so weiter. Suche allen möglichen Plunder zusammen, bringe die Notkerzen und alles, was du so finden kannst.“
DuQuesne wandte sich an den Fenachromer, der äußerst erschöpft war, und sah ihm tief in die matten und ausdruckslosen Augen.
„Sofort“, befahl er deutlich, „wirst du uns so schnell wie möglich zwei Puppen bauen, die genauso aussehen, wie Loring und ich. In jeder Einzelheit müssen sie lebensecht sein, ihre Gesichter müssen Überraschung und Ärger ausdrücken, und ihre rechten Arme müssen auf Signal Waffen ziehen können – auf mein Signal. Ebenso werden sich ihre Köpfe und Körper bewegen, wenn ich das Zeichen dazu gebe, und sie werden in die Mitte des Raumes springen und Worte von sich geben, deren Aufnahmen ich noch vorbereiten werde. Mach dich an die Arbeit!“
„Mußt du ihn nicht durch die Kopfhauben kontrollieren?“ fragte Loring neugierig.
„Es ist möglich, daß ich ihn beaufsichtigen muß, wenn wir uns später an die wirkliche Kleinarbeit machen“, antwortete DuQuesne geistesabwesend. „Was ich jetzt mache, liegt mehr oder weniger in der Richtung eines Experiments, durch das ich herausfinden will, ob ich ihn genügend unter Kontrolle habe. Im letzten Akt wird er dann genau das tun, was ich ihm befehle, und zwar ohne Aufsicht. Ich möchte jetzt nur absolut sichergehen, daß er uns dabei nicht entwischt.“
„Wie ist dein Plan – oder vielleicht geht er mich auch gar nichts an?“
„O doch, du solltest ihn kennen, und ich habe gerade jetzt Zeit, dir darüber zu berichten. Naturgemäß kann sich nichts Materielles dem Planeten der Fenachromer nähern, ohne entdeckt zu werden, da er ständig von mindest zwei lückenlosen Radarschirmen umgeben ist. Um uns aber gar keine Chance zu lassen, hat unser Ingenieur einen Mechanismus eingebaut, der bei der ersten Berührung mit dem äußeren Schirm auf einem Richtstrahl eine Warnmeldung absetzt, und zwar genau in die Antennen des nächsten fenachromischen Wachtschiffes. Und wie du bereits weißt, ist der kleinste dieser Wachtraumer in der Lage, dieses Schiff in weniger als einer Sekunde zu zerschmelzen.“
„Ein hübscher Gedanke. Meinst du immer noch, wir könnten das umgehen?“
„Darauf komme ich jetzt. Wir können also nicht durch die Schirme, ohne angepeilt zu werden, selbst, Wenn ich seinen ganzen Apparat herausrisse. Also lassen wir seinen Plan bestehen und nutzen ihn zu unserem Vorteil. Deshalb auch der momentane hypnotische Zustand und die Puppen. Wenn wir auf den Schirm treffen, werden wir beide uns verstecken und den Puppen das Feld überlassen. Unser Gefangener wird dann die Rolle spielen, die ich ihm vorgezeichnet habe.
Das Wachtschiff, das er anruft, wird zur Aufklärung der Angelegenheit herbeikommen. Es wird Geräte bei sich haben, um den Gefangenen zu befreien. Die Puppen werden kämpfen, und man wird sie sofort zum Stillstand bringen oder zu Asche verbrennen, während unser kleiner Spielkamerad seinen Raumanzug anlegt und zum siegreichen Schiff mit hinübergenommen wird. Ist er erst einmal dort, wird er den Kommandanten Bericht erstatten.
Dieser Offizier nun wird die Angelegenheit für genügend wichtig halten, um sie direkt an das Hauptquartier weiterzuleiten. Sobald dieser Bericht erfolgt ist, werden wir uns mit Hilfe unseres hypnotisierten Gefangenen daran machen, die Mannschaft des Schiffes auszulöschen und es zu übernehmen.“
„Und du glaubst wirklich, daß er das tun wird?“ Lorings Augen zeigten Zweifel, sein Ton war leicht skeptisch.
„Ich weiß, daß er es tun wird!“ Die Stimme des Chemikers war hart. „Eigentlich wird er gar nicht aktiv daran teilnehmen. Ich bin nicht so sehr Psychologe, um abzuschätzen, ob ich ihn zu so etwas bringen könnte, selbst wenn er unter dem Einfluß der Droge steht. In jedem Wesen gibt es etwas Unterbewußtes, das man nicht hypnotisieren kann. Er wird vielmehr etwas mit sich tragen, das es mir ermöglicht, die Sache leicht und sicher durchzuführen. Aber genug geredet, jetzt wird gehandelt.“
Während Loring Ersatzkleidung und Waffen herbeiholte und durch das Schiff eilte, um geeignetes Material für die Herstellung der Puppen zu finden, arbeitete der fenachromische Ingenieur mit Eile an seiner Aufgabe. Und er arbeitete nicht nur schnell, sondern auch sorgfältig und mit Geschick. Das war eigentlich nicht überraschend, denn für die Ausbildung, wie sie der Chefingenieur eines fenachromischen Kriegsschiffes erster Klasse notwendigerweise besitzen mußte, war die getreuliche Nachbildung von etwas Beweglichem nicht eine Sache der Kunst, sondern nichts weiter als eine elementare Sache von Linie, Form und Mechanismus.
Baumwollreste wurden in Form gebracht, verstärkt und unter Druck in Leder gefaßt. Auf die so geformten Körper wurden die Köpfe gesetzt, die geschickt aus weichem Faserstoff, Plastik und Wachs gebildet waren. Winzige Motoren und viele kleine Apparateteile wurden eingesetzt und die fertigen Abbilder bekleidet und bewaffnet.
DuQuesnes scharfe Augen untersuchten jede Einzelheit der überraschend lebensechten, beinahe mikroskopisch perfekten Nachbildungen seiner selbst und seines Reisekameraden.
„Gute Arbeit“, bemerkte er kurz.
„Gut?“ rief Loring aus. „Perfekt! Mensch, diese Puppe würde meine eigene Frau zum Narren halten, wenn ich eine hätte. Sie bringt ja selbst mich beinahe durcheinander!“
„Zumindest sind die Puppen gut genug, einen wesentlich genaueren Test durchzustehen, als sie während der kommenden Ereignisse zu erwarten haben.“
Befriedigt beendete DuQuesne die Inspektion der Puppen und ging zu der Innenseite des vorderen Schutzpanzers, den der Fenachromer auf Befehl hin wählen würde, und befestigte ein flaches Kästchen. Anschließend berechnete er mit Hilfe eines Fernmikrometers den mutmaßlichen Durchmesser des Planeten, der sich jetzt groß vor ihnen abzeichnete.
„Los, Doll, die Zeit wird knapp. Hole bitte unsere Anzüge heraus und überprüfe sie, während ich unserem Gefangenen die letzten Anweisungen gebe.“
In schneller Folge flossen die Befehle durch die Drähte des mechanischen Lehrapparates, flossen aus dem scharfen Geist DuQuesnes in das jetzt fügsame Bewußtsein des Gefangenen. Der irdische Wissenschaftler erklärte dem Fenachromer in allen Einzelheiten und in größter Genauigkeit all das, was er zu tun und zu sagen hatte, von dem Moment der Berührung des Radarschirmes seines Heimatplaneten an, bis zu dem Moment, da er den Bericht an seine Vorgesetzten abgeschlossen hatte.
Dann nahmen die beiden ihre eigenen Waffen auf und begaben sich in einen angrenzenden Raum, in dem mehrere Raumanzüge aufgehängt waren und der ein wahres Waffenlager darstellte.
„Wir werden, wie die übrigen Anzüge, an zwei dieser Haken hängen“, erklärte DuQuesne. „Das ist der einzige Teil der ganzen Vorstellung, der ein wenig riskant werden mag, aber es besteht kaum Gefahr, daß sie uns aufspüren. Die Botschaft unseres Gefangenen wird sie informieren, daß wir nur zu zweit sind, und wir sind ja da draußen mit ihm zusammen und gut sichtbar.
Wenn sie dennoch eine Abteilung zu uns an Bord schicken sollten, werden sie sich wahrscheinlich nicht damit aufhalten, die Violet überall sorgfältig zu durchsuchen, zumal sie bereits wissen werden, daß wir. nichts Bemerkenswertes mit uns führen, und sie würden uns natürlich für leere Raumanzüge halten. Deshalb schlage deine Sichtblende herunter, bis auf einen kleinen Spalt vielleicht, und vor allem, bewege dich nicht, ganz gleich, was geschieht.“
„Aber wie kannst du deine Kontrollen bedienen, ohne die Hände zu bewegen?“
„Das kann ich auch nicht. Meine Arme stecken jedoch nicht in den Ärmeln, sondern ich habe sie mit in die Rumpfhülle des Raumanzugs gepreßt – ruhig jetzt und stillhalten! Da ist der Blitz!“
Das Raumschiff hatte die Zone der schwachen Strahlungen durchflogen, die den äußeren Radarschirm der Fenachromer umgab. Obwohl dieser nur dünn war, war er höchstens wirksam, und bei der Berührung wurde der Kommunikator, den der Gefangene zu eben diesem Zweck und für eben diesen Moment gebaut hatte, auf das höchste aktiviert. Er war während des langen Fluges durch den Raum konstruiert worden, und sein Erbauer hatte geglaubt, daß seine Existenz von den Erdbewohnern nicht bemerkt und auch nicht vermutet werden würde.
Automatisch in Gang gebracht, richtete der Kommunikator seinen Strahl auf das nächste fenachromische Wachtschiff und strahlte die Geschichte der Violet und deren Besatzung in die Antennen des fremden Schiffs. Aber DuQuesne war davon nicht überrumpelt worden. Er hatte in dem Geist des Ingenieurs gelesen und daraus sein Wissen bezögen. Er hatte ein Relais eingebaut, das vor seinen Augen einen Blitz erzeugen würde, der ihm als unübersehbares Zeichen für den Moment der ersten Berührung mit dem feindlichen Schirm dienen sollte. Der Blitz war aufgezuckt – sie hatten die äußeren Grenzen der schrecklichen Zivilisation der Fenachromer überschritten.
In der Waffenkammer bewegten sich DuQuesnes Hände leicht in seinem Schutzpanzer, und draußen im Kontrollraum setzte sich die Puppe, die allem äußeren Anschein nach ebenfalls DuQuesne war, in Bewegung und sprach. Sie verstärkte die Energiefesseln, die man dem Gefangenen nie ganz abgenommen hatte und kettete ihn wiederum hilflos an die Wand.
„Nur um sicherzugehen, daß du nicht irgend etwas anzettelst“, erklärte sie in dem kalten Tonfall DuQuesnes. „Du hast dich bisher gut benommen, doch von jetzt an werde ich alles selbst leiten, so daß du uns nicht in eine Falle locken kannst. Berichte mir jetzt genau, wie man es anstellen muß, um eines eurer Schiffe zu erobern. Anschließend werde ich überlegen, ob ich dich nicht freilasse.“
„Ihr Narren, es ist zu spät!“ schrie der Gefangene frohlockend. „Es wäre schon zu spät gewesen, wenn ihr mich noch da draußen im Raum getötet hättet und mit höchster Beschleunigung geflohen wäret. Schon jetzt seid ihr so gut wie tot – unsere Patrouille ist da!“
Die Puppe, die DuQuesne darstellte, wirbelte knurrend herum, und ihre automatische Pistole und die der anderen Puppe sprangen aus den Haltern, als sie eine wähnsinnige Beschleunigung zu Boden warf. Ein magnetisches Kraftfeld riß ihnen die Waffen aus den Händen, und ein Hitzestrahl von außergewöhnlicher Intensität machte aus den beiden Attrappen zwei kleine Häuflein Asche. Unmittelbar darauf neutralisierte ein Kraftstrahl des Patrouillenkreuzers die Fesseln, die den Gefangenen hielten, und dieser wurde dann, nachdem er seinen Raumanzug angelegt hatte, in das fenachromische Schiff hinübergebracht.
DuQuesne wartete bewegungslos in seinem Anzug, bis sich die Luftschleuse des fenachromischen Schiffes hinter seinem ehemaligen Gefangenen geschlossen hatte, wartete, bis das unglückliche Monster seinem Herrscher, Fenor, und seinem vorgesetzten General, Fenimol, alles berichtet hatte, wartete, bis das Kommunikationssystem unterbrochen worden war und das hypnotisierte und bereits sterbende Wesen sich umgewandt hatte, als wollte es mit seinen Kameraden ein Gespräch beginnen. Dann erst handelte der Wissenschaftler. Seine Finger schlossen einen Stromkreis, und im Schiff der Fenachromer, an der Innenseite eines weggehängten Raumanzuges, zerfiel das flache Kästchen, und es entströmten ihm Schwaden auf Schwaden eines tödlichen Gases.
Die Fenachromer starben, ohne zu wissen, was mit ihnen geschah. Sie wußten nicht einmal, daß sie starben.
 
2.
 
„Kannst du die Luftschleuse des Schiffes von außen öffnen, Doktor?“ fragte Loring, als die zwei Abenteurer aus der Waffenkammer in den Kontrollraum traten, wo DuQuesne. begann, mit Hilfe der Fesselstrahlen die beiden Schiffe zusammenzuführen.
„Ja. Ich weiß alles, was der Ingenieur eines Schlachtschiffes erster Klasse gewußt hat. Für ihn war eines dieser kleinen Wachtschiffe fast unter seiner Würde, doch wußte er wenigstens darüber Bescheid. Außerdem arbeiten die Außenkontrollen aller fenachromischen Schiffe nach dem gleichen Prinzip.“
„Welches Schiff wollen wir denn benutzen – dieses hier oder unser eigenes?“ fragte Loring, der seinen Anzug ablegte, nachdem die ursprüngliche Atmosphäre wiederhergestellt war.
„Ich weiß es noch nicht. Das hängt größtenteils davon ab, was ich dem Gehirn des toten Kommandanten dieses Patrouillenschiffes entnehmen kann. Es gibt für uns zwei Wege, ein Schlachtschiff zu kapern. Der eine erfordert die Violet, der andere den Einsatz dieses Wachtraumers. Die Informationen, die ich erlangen werde, werden mich in die Lage versetzen zu entscheiden, welcher der beiden Pläne das kleinere Risiko in sich einschließt.
Es gibt natürlich noch eine dritte Möglichkeit, nämlich zur Erde zurückzukehren und dort eines ihrer Schlachtschiffe nachzubauen, unter Zuhilfenahme des Wissens, das ich mir aus den Fenachromergehirnen zusammenhole. Aber das würde zu lange dauern, und ich würde weit davon entfernt sein, einen Erfolg garantieren zu können, denn mit beinahe absoluter Sicherheit würde irgendein grundsätzliches Problem auftauchen, über das ich nicht informiert bin.“
Ohne ein Zeichen des Abscheus verband DuQuesne sein Gehirn mit dem des toten fenachromischen Kommandanten und begann Valeron 13 mit Hilfe des Lehrapparates die verwickelten Windungen des furchterregenden Geistes zu erforschen. Doch schon nach zehn Minuten wurde er von dem Klang des Notalarms unterbrochen. Er schaltete den Lehrapparat ab, legte seine Kopfhaube beiseite, bestätigte den Durchruf und beobachtete den Empfänger, wie er seine kurze, eindringliche Meldung auswarf.
„Irgend etwas geht hier vor, was ich nicht eingeplant habe“, verkündete er Loring. „Die Fenachromer werden aus dem Raum angegriffen, und alle bewaffneten Einheiten sind in eine Verteidigungsstellung zurückberufen worden – nach Plan XB 218, was das auch immer für ein Plan sein mag. Ich werde im Kodeverzeichnis nachsehen müssen.“
Der Tisch des Befehlshabers war ein flaches, robust gebautes Metallgehäuse. DuQuesne ging hinüber, betätigte in Eile die Hebel und Wählscheiben des Kombinationsschlosses und nahm aus einem der Fächer das Kodebuch, ein mit zahlreichen Ecken versehenes Rahmenwerk gravierter Metallstäbe und Schieber, heraus.
„X-B-zwei-eins-acht.“ Obwohl DuQuesne solch ein Instrument noch nie gesehen hatte, machte ihn das Wissen aus dem Gehirn des toten Offiziers damit völlig vertraut, und seine Finger suchten den angegebenen Verteidigungsplan ebenso schnell und sicher heraus, wie es jeder Fenachromer vermocht hätte.
„Hier haben wir’s ja! Wachtschiffe. Anstatt durch einen bestimmten Raumabschnitt zu patrouillieren, nimmt jedes Wachtschiff eine festgelegte Position innerhalb der äußeren Radarzone ein. Auch sind zwanzigmal so viel Schiffe auf Wache als sonst, so daß der Abstand zwischen ihnen nur etwa zehntausend Meilen betragen wird, und jedes Schiff hat mit allen seinen Nachbarn durch höchstempfindliche Radar- und Sichtschirme und durch Registrierstrahlen in Verbindung zu stehen.
Außerdem soll für je fünfundzwanzig Wachtschiffe ein Schlachtschiff erster Klasse als Mutterschiff und Reservestation zur Verfügung stehen. Das nächste muß also nur etwa zwanzigtausend Meilen in dieser Richtung und dann noch etwa hunderttausend Meilen nach unten entfernt sein.“
„Ändert das unsere Pläne, Chef?“
„Das kann ich nicht behaupten. Allerdings verändert sich die Grundlage und bringt somit ein Gefahrenmoment in die ganze Sache, das vorher nicht vorhanden war. Jetzt ist es unmöglich, die Radarzone zu verlassen, aber dazu waren wir vorher schon praktisch nicht in der Lage. Außerdem beabsichtigen wir ja sowieso erst dann wieder abzuziehen, wenn wir ein Schiff besitzen, das stark genug ist, jedes Hindernis zu durchbrechen, das sie erstellen können. Andererseits wird es bei so vielen Schiffen bestimmt eine gewisse Verwirrung geben, und durch diese Tatsache wird uns die Eroberung unseres Schlachtschiffes viel leichter fallen, als wir es vorher erwarten durften.“
„Welches ist denn die Gefahr, die vorher nicht da war?“ fragte Loring.
„Die Gefahr, daß die Angreifer den ganzen Planeten vernichten“, antwortete DuQuesne grob.
„Wie gedenkst du uns zu retten, wenn die ganze Welt da explodiert?“ Loring zündete sich eine Zigarette an, wobei seine Hand ruhig blieb und sein Gesicht den unerschütterlichen Ausdruck beibehielt. „Wenn sie hochgeht, dann sieht es beinahe so aus, als gingen auch wir drauf.“
„Aber wo denkst du hin, Doll“, beruhigte ihn DuQuesne. „Eine Atombombenexplosion, die sich von der Planetenoberfläche zu uns hin ausbreiten würde, könnte kaum genug Kraft entwickeln, irgendwelche Materie, wenn überhaupt, schneller als das Licht vor sich herzutreiben. Wie du weißt, hat die Violet, obwohl man sie an kämpferischen Qualitäten selbst mit diesem Wachtraumer nicht vergleichen kann, eine fünfmal so große Beschleunigung, so daß wir mit ihr der Explosion entfliehen könnten. Wenn wir jedoch in unserem eigenen Schiff bleiben, wird man uns ganz sicher finden und vernichten, sobald dieser Verteidigungsring geschlossen ist.
Andererseits trägt dieses Schiff eine volle Ausrüstung an fenachromischen Angriffs- und Verteidigungswaffen, und so sollten wir hier eigentlich vor einer Entdeckung sicher sein, zumindest so lange wie wir das Schiff brauchen. Da diese kleinen Raumer nur für örtliche Patrouillenarbeit gebaut wurden, sind sie vergleichsweise langsam und würden ganz gewiß bei solch einer kosmischen Explosion, wie sie augenscheinlich im Bereich des Möglichen liegt, zerstört werden. Die Wahrscheinlichkeit einer solchen Explosion ist zwar sehr klein, doch sollte man sie berücksichtigen.“
„Was ist denn nun? Du redest die ganze Zeit im Kreis, und bist nun wieder da angelangt, wo du begonnen hast.“
„Ich betrachte die Sache eben von allen Seiten.“ DuQuesne war ungerührt. „Wir haben viel Zeit, da sie eine Weile brauchen werden, um den Abwehrring zu schließen. Um also zum Abschluß zu kommen: Wir wollen dieses Schiff benutzen – doch ist es sicher? Jawohl. Und warum? Weil die Fenachromer, die die Atomenergie selbst seit langer Zeit kennen, mit ihren Möglichkeiten gut vertraut sind und unzweifelhaft wirksame Schutzschirme errichtet haben, durch die keine derartige Bombe dringen kann.
Darüber hinaus können wir in wenigen Tagen den Überlichtantrieb in dieses Schiff einbauen – du weißt ja, daß ich dir das Nötige darüber per Lehrmaschine mitgeteilt habe, so daß wir in jedem Falle gesichert sind. Das ist der sicherste Plan, und er wird klappen. Hole also die Vorräte und die nötigsten persönlichen Gegenstände herüber, während ich eine Kreisbahn für die Violet errechne. Wir können sie hier in der Nähe nicht brauchen und wollen sie doch in erreichbarer Nähe haben, während wir unser Wachtschiff an den Platz bringen, an dem es nach Plan XB 218 postiert sein soll.“
„Warum machst du das? Um ihnen eine Chance zu geben, uns abzuknallen?“
„Nein. Aber ich brauche einige Zeit, um diese Gehirne zu studieren, und auch das Mutterschiff wird Zeit benötigen, um in seine angegebene Position zu gelangen, wo wir es dann am leichtesten übernehmen können.“
Das Gespräch war endgültig zu Ende, Loring stieg wieder in seinen Raumanzug und machte sich an die Arbeit. Stundenlang arbeitete er ruhig und zielbewußt und brachte genügend Vorräte und Ausrüstungsgegenstände herüber, um für längere Zeit an Bord des fenachromischen Schiffes leben zu können.
Er war bereits damit fertig und hatte sich daran gemacht, die nötigen Apparate und Werkzeuge für den Neubau des Antriebs zusammenzusuchen, ehe DuQuesne die langen und komplizierten Berechnungen abgeschlossen hatte, die der Violet genau die Richtung und die Schubkraft geben sollten, um sie in die gewünschte Kreisbahn zu überführen. Schließlich war die Aufgabe gelöst. DuQuesne erhob sich.
„Fertig mit der Violet, Doll?“ fragte er und legte seinen Anzug an.
„Ja.“
„Fein! Dann gehe ich jetzt an Bord und stoße sie ab. Doch vorher wollen wir noch ein wenig Theater spielen. Ich werde von der Violet aus noch ein paar Löcher durch den Bugraum schießen.“
„Ah, ich verstehe. Wir sollen also kampfunfähig aussehen, ob wir es nun sind oder nicht, wie?“
„Genau! Wir müssen eine gute Entschuldigung dafür haben, daß unsere Visi-Strahlen nicht in Ordnung sind. Ich kann zwar über den Kommunikator Berichte abgeben und Kodebotschaften und -befehle senden und empfangen, doch würden wir einer genaueren Inspektion per Sichtschirm bestimmt nicht standhalten. Damit haben wir auch eine Art Entschuldigung dafür, daß ich dem Mutterschiff signalisiere und mich ihm nähere. Wir sind dann eben von einem Meteoriten getroffen und durchlöchert worden. Das ist zwar eine recht fadenscheinige Entschuldigung, doch sie wird wohl lange genug wirken.“
Nachdem DuQuesne sich davon überzeugt hatte, daß der kleine Raum im Bug des Schiffes nichts von Wert enthielt, wurde der Körper eines der Fenachromer hineingeworfen, die luftdichte Tür wurde zugeschlagen und sicher verschlossen, und der Doktor trat in die Luftschleuse.
„Sobald ich sie auf nötigen Kurs und Geschwindigkeit gebracht habe, steige ich aus, und du kannst mich dann auflesen“, befahl er kurz und verschwand.
Im Maschinenraum der Violet angekommen, schaltete DuQuesne die Fesselstrahlen ab und setzte das Schiff einige hundert Meter zurück. Kurz drehte er an einigen Rädchen, legte einen Schalter um, und aus dem größten Nadelstrahlprojektor der Violet blitzte ein Bündel unglaublich konzentrierter Zerstörungskraft.
Dunark, Kronprinz von Kondal, hatte diesen Stechstrahl als letzte und beste Waffe der zehntausend Jahre alten osnomianischen Kriegskunst entwickelt; und als er vor Seatons Ankunft noch von den vergleichsweise schwachen Energien der Bewohner des Grünen Systems ausgestrahlt wurde, hatte seinem zersetzenden, absorbierenden Druck selbst damals schon keine bekannte Substanz länger als nur einen kurzen Augenblick standgehalten.
Und nun wurde dieses rasende Stilett reiner Energie, ausgestrahlt von der vollen Kraft von vierhundert Pfund zerfallenden atomaren Kupfers, gegen das bloß drei Zentimeter dicke, durchsichtige Material geschleudert, das die Außenhaut des winzigen Kreuzers ausmachte. DuQuesne rechnete mit keinem großen Widerstand, denn mit einem wesentlich weniger kraftvollen Strahl hatte er einstmals ein Schiff aus Arenak gänzlich zerstört – Arenak, das doch fünfhundertmal so stark, dicht und hart war wie die stärkste, dichteste und härteste irdische Stahllegierung.
Und doch, als jener vernichtende Energiestrahl auf die durchsichtige Schiffsoberfläche traf, wurde er in funkelnden Feuerkaskaden zurückgeworfen, traf auf und wurde erneut zurückgeworfen, traf auf und biß sich fest und bohrte sich beinahe unmerklich in die überraschend haltbare Substanz der Außenhaut des Kreuzers ein. Diese Substanz war ein synthetisches Metall, war das Letztmögliche an Stärke, Härte und Haltbarkeit, war ein Material, das die äußerste Grenze der theoretischen Aufbaumöglichkeiten aus Sauerstoff-Elektronen darstellte. Von den Wissenschaftlern Fenachromes entwickelt, war es in der Tat identisch mit dem synthetischen Metall der Norlaminianer, Inoson, aus dem Rovol und seine Helfer das gigantische Raumschiff Skylark III für Seaton gebaut hatten.
Fünf Minuten lang ließ DuQuesne den fürchterlichen Strahl auf den Angriffspunkt einwirken, dann schaltete er ihn ab, denn er war erst um weniger als die Hälfte in die Außenhaut des Patrouillenschiffes eingedrungen.
„Zwecklos, Loring!“ sagte DuQuesne gelassen in das Mikrophon an der Innenseite seines Helms. Als wahrer Wissenschaftler verspürte er keinerlei Ärger oder Verwunderung, wenn sich ein Gedanke nicht in die Tat umsetzen ließ, sondern er gab ihn sofort völlig auf, ohne zu murren. „Kein Meteorit kann diese Schutzhaut durchlöchern. Halte dich bereit!“
Kurz überprüfte er die Energieanzeiger, machte durch den Sichtschirm Nummer sechs verschiedene Messungen mit dem Mikrometer und verglich die Gradanzeiger der riesigen Kreiselanlagen mit den Eintragungen in seinem Notizbuch. Damit hatte er sich versichert, daß die Violet genau dem vorherbestimmten Kurs folgte, und er trat in die Luftschleuse, winkte zu Loring hinüber und sprang unbekümmert in die Leere hinaus.
Dieser Fall dauerte jedoch nicht lange. Loring, der sich jetzt als unvergleichlicher Raumpilot erwies, hatte sein Schiff auf gleicher Höhe mit der Violet gehalten, hatte sich genau ihrem Kurs, ihrer Geschwindigkeit und ihrer Beschleunigung angepaßt, und das in einer Entfernung von kaum dreißig Metern! Er hatte in dem Moment, als DuQuesnes rechter Fuß das osnomianische Schiff verließ, den Antrieb abgeschaltet, und nun fielen Mann und Raumschiff mit der gleichen Geschwindigkeit auf den Planeten zu, während der Mann langsam auf das Schiff zuschwebte, getrieben von der geringen Energie seines ihn von der Bordwand der Violet abstoßenden Schrittes. Im Fallen wandte er sich langsam um. Lorings raumfahrerische Geschicklichkeit war so groß, daß sich das Wachtschiff nicht einmal drehte und DuQuesne sich noch immer der Steuerbordschleuse gegenübersah, als Loring seinem Vorgesetzten von dort aus ein Raumseil zuwarf. Diese Leine – ein dünnes Kabel, das in den wärmelosen Weiten des Alls seine Festigkeit und Biegsamkeit bewahrte – schnellte hervor und wickelte sich um DuQuesnes aufgeblasenen Raumanzug.
Als die beiden Männer wieder in den Kontrollraum zurückgekehrt waren und das Schiff wieder zu ungestümem Flug gestartet war, brach Loring das Schweigen:
„Diese Idee mit den Meteoritenlöchern ist nicht auszuführen. Wie wäre es, wenn wir einen aus der Mannschaft angeblich raumkrank werden und ihn das Boot von innen beschädigen ließen? Das geschieht doch manchmal, oder?“
„Allerdings, das kommt vor. Das ist eine Idee – danke. Ich werde mich über die Symptome informieren, Ich habe sowieso noch eine Menge zu lernen, mir fehlt noch viel. Dieses Metall, zum Beispiel – wir könnten jetzt unmöglich ein fenachromisches Schlachtschiff auf der Erde nachbauen. Ich habe nicht gedacht, daß irgendein Material so haltbar sein könnte, wie es die Außenhaut dieses Schiffes ist. Natürlich gibt es noch weitere unerforschte Gebiete in diesen Gehirnen hier und noch einige weitere erstklassige Gehirne auf dem Mutterschiff. In irgendeinem wird sich das Geheimnis der Zusammensetzung dieses Metalls schon finden.“
„Gut, während du ihre Kenntnisse übernimmst, mache ich mich wohl besser daran, unseren Antrieb nachzubauen. Glaubst du, daß ich genug Zeit dazu haben werde?“
„Ganz sicher. Ich habe erfahren, daß ihr Warnsystem ausgezeichnet ist. Lange bevor überhaupt irgend etwas geschehen kann, sind sie bereits gewarnt. Sie können Angreifer ausmachen, die noch mehr als eine Lichtwoche entfernt sind. Nach ihren Plänen haben sie also eine Woche Zeit, um ihre Verteidigungsstellungen zu beziehen. Du hast also drei oder vier Tage, um den Antrieb umzubauen, und dann kommen wir mit allem gut klar. Es kann allerdings sein, daß ich dann noch nicht ganz mit meinen Studien fertig bin, doch ich werde genug gelernt haben, um wirksame Schritte zu unternehmen. Du arbeitest an dem Antrieb und führst den Haushalt. Ich werde die fenachromische Wissenschaft studieren, werde Funksprüche beantworten, Berichte erstatten und die Einzelheiten unseres Unternehmens festlegen, das wir beginnen, wenn wir in den Raumsektor unseres Mutterschiffes einfliegen.“
Tagelang widmete sich nun jeder seiner Aufgabe. Loring baute den Antrieb des für kurze Strecken eingerichteten Wachtschiffes in den ungeheuren, für den offenen Raum gedachten Antrieb erstrangiger Schlachtschiffe um und sorgte für Essen und Trinken. DuQuesne schlief wenig und verbrachte jede mögliche Stunde damit, jedes ihm wertvoll erscheinende Stückchen Wissen, das vorher im Besitz des Kommandanten und der Mannschaft des eroberten Wachtschiffes gewesen war, in sein eigenes Gehirn zu übernehmen.
In regelmäßigen Abständen pflegte er jedoch den Sendestromkreis zu schließen und die Position und das Vorwärtskommen seines Schiffes zu melden. Dabei hielt er sich genau an die Zeiten und beachtete strikt alle militärischen Regeln, die das Handbuch forderte. Die ganze Zeit über beobachtete er anerkennend und mit unverhüllter Bewunderung, wie sich der gewaltige Verteidigungsplan reibungslos in die Wirklichkeit umsetzte.
Als Loring den Umbau beendet hatte, machte er sich auf die Suche nach DuQuesne, der gerade eine anstrengende Gymnastik-Übung machte. Das Gesicht des Wissenschaftlers war bleich und ausgemergelt.
„Was ist los, Chef?“ fragte Loring. „Du siehst irgendwie spitz aus.“
„Spitz ist gut – ich bin wie gerädert. Einen Wissensstoff von hundertundneunzig Jahren, den man in ein paar Tagen eingetrichtert bekommt, kann man nicht gerade als ,Leichte Unterhaltung’ bezeichnen. Bist du fertig?“
„Alles erledigt und auch erprobt – alles okay.“
„Gut. Bei mir ist es dasselbe. Es wird jetzt nicht mehr lange dauern, bis wir unseren Bestimmungsort erreichen. Unser Mutterschiff sollte jetzt ungefähr auf seinem Posten angekommen sein.“
Das Wachtschiff näherte sich jetzt der Position, die ihm nach dem Plan zugewiesen war. Da er den Gehirnen der toten Fenachromer bereits alles an Wissen entnommen hatte, was er hatte erfahren wollen, stieß DuQuesne die Körper in den Raum hinaus. Einen Körper ließ er in dem Vorraum liegen. Dann bereitete er sich darauf vor, seinen letzten Flugbericht an die Station des Generals zu senden, der den Verteidigungsaufmarsch befehligte.
„Seine Hoheit weiß es noch nicht, doch dieses wird der letzte Anruf sein, den er von diesem Schiff empfängt“, bemerkte DuQuesne, verließ den Sender und ging zum Kontrollpunkt hinüber. „Jetzt werden wir unseren vorgezeichneten Kurs verlassen und uns dorthin begeben, wo wir uns einige Vorteile verschaffen können. Zuerst einmal werden wir die Violet wieder aufsuchen. Ich habe nichts davon gehört, daß sie geortet und als Bedrohung des Flugverkehrs zerstört worden wäre. Also werden wir sie heranholen und auf den Weg nach Hause schicken.“
„Aber warum denn das? Ich dachte, die Violet hätten wir endgültig abgeschrieben?“
„Das haben wir auch, doch wenn es sich herausstellen sollte, daß tatsächlich Seaton hinter all dieser Aufregung steckt, dann könnte uns die Tatsache ihres Hierseins unter Umständen die Möglichkeit einer Rückkehr auf die Erde kosten. Ah, da ist sie ja, wie vorausberechnet! Ich werde sie längsseits bringen und ihre Kontrollen auf eine im Quadrat der Entfernung abnehmende Geschwindigkeit festsetzen, so daß sie eine konstante Geschwindigkeit hat, wenn sie in den freien Raum kommt.“
„Und du glaubst, daß sie durch die Schirme hindurchkommt?“
„Natürlich werden sie sie orten, aber wenn sie merken, daß es sich um ein leeres Schiff handelt, das aus ihrem System hinausfliegt, werden sie sie wahrscheinlich fliegen lassen. Es wäre auch kein großer Verlust, wenn sie sie vernichteten.“
So kam es, daß das kugelförmige Weltraumschiff die Gravitation des riesigen, noch weit entfernten Planeten der Fenachomer verließ und durch die äußeren Radarschirme brach. Sofort untersuchten es Suchstrahlen aufs genaueste, doch da es so offensichtlich verlassen war und sich die Fenachromer jetzt nicht mehr um Navigationshindernisse außerhalb ihrer Schirme kümmerten, wurde es zufrieden gelassen.
Weiter und weiter eilte die Violet, und ihre automatischen Kontrollen drosselten den Antrieb im genauen Verhältnis zum Quadrat der zurückgelegten Entfernung; weiter und immer weiter eilte sie, und ihre automatischen Ausweichanlagen führten sie um Sonnen und Sonnensysteme herum und immer auf ihren ursprünglichen Kurs zurück. Weiter und immer weiter, auf das Grüne System zu ging es, auf das Zentralsystem dieser der ersten Galaxis – unseres Heimatuniversums.
 
3.
 
„Jetzt machen wir uns am besten daran, das Schlachtschiff zu nehmen“, sagte DuQuesne zu seinem Gehilfen, als die Violet aus ihrer Sicht verschwand. „Dein Vorschlag, daß einer der Mannschaft durchgedreht sein könnte, war gut, und er wird die Grundlage für unsere Annäherung an das Mutterschiff abgeben.
Aus drei Gründen müssen wir fenachromische Raumanzüge tragen. Erstens ist das die einzige Möglichkeit, uns ihnen im Aussehen wenigstens entfernt anzugleichen, und wir werden wohl eine beiläufige Inspektion zu überstehen haben. Zweitens ist es allgemeiner Befehl, daß fenachromische Soldaten Raumanzüge tragen müssen, wenn sie im Raum auf ihren Posten sind. Und drittens werden wir unsere meiste Luft verlieren. Du kannst ohne Schwierigkeit einen ihrer Anzüge tragen, die größere Weite wird dir nicht viel Umstände machen. Ich kann jedoch nicht einmal in einen hinein, da alle Anzüge beinahe dreißig Zentimeter zu kurz sind.
Trotzdem muß ich irgendeinen Raumanzug tragen, bevor wir an Bord des Schlachtschiffes gehen. Ich werde also meinen eigenen anhaben und dabei einen der ihren überstreifen, wobei ich natürlich die Fußstutzen abschneiden muß, um überhaupt hineinzukommen. Da ich wegen meiner Größe nicht aufstehen oder herumgehen darf, um nicht alles zu verderben, werde ich mich bewußtlos stellen und zusammenkauern, so daß meine Größe nicht zu sehr auffallen wird, und du wirst dann im ersten Akt der Hauptdarsteller sein.
Aber diese detaillierten Anweisungen dauern entschieden zu lange. Hier, setze die Kopfhaube auf, und ich werde dir das ganze Schema hinübersenden und auch jegliches zusätzliche fenachromische Wissen, das du zur Durchführung deiner Rolle brauchen könntest.“
Es folgte ein kurzer Austausch von Gedanken und Ideen. Nachdem dann jede Einzelheit klargestellt worden war, legten die beiden Erdbewohner die Raumanzüge der sehr kleinen, aber außerordentlich breiten und dicken Monster halbmenschlicher Form an, die besessen auf die Eroberung des Universums hinarbeiteten.
Mit seinen doppelt gepanzerten Händen nahm DuQuesne eine massive Metallstange auf. „Fertig, Doll? Wenn ich damit jetzt losschlage, haben wir den Rubikon überschritten.“
„Von mir aus kann’s losgehen! Fang an!“
DuQuesne schwang seinen mächtigen Knüppel in die Höhe, und als er ihn herunterschmettern ließ, zersplitterte der tele-mentale Empfänger in Schauer von Röhren, Spulen und zerbrochenen Sicherungen. Die Sichtschirmapparatur folgte als nächstes Gerät, und in schneller Folge kamen dann die Luftkontrollen an die Reihe, die Kartenbehälter und praktisch alles, was zerbrechlich war. Schließlich mußte es selbst für den oberflächlichen Betrachter so aussehen, als hätte hier ein Verrückter seine rasende Wut ausgetobt. Ein letzter Schlag zerstörte die Kontrollen der Luftschleusen, und die Luft begann ins Vakuum hinauszupfeifen.
„Los, Doll, jetzt bist du an der Reihe!“ befahl DuQuesne scharf und warf sich kopfüber in eine Ecke, wo er zu einem plumpen, grotesken Bündel zusammensackte.
Loring, der jetzt den Kommandanten des Wachtschiffes verkörperte, setzte sich an den Handsender, der nicht allzu schwer beschädigt worden war und richtete einen Strahl auf das Mutterschiff.
„Wachtschiff K 3296, Kommandant Unterleutnant Genimar, schickt dringende Notmeldung“, sendete er fließend. „Benutze nicht den telementalen Sender, wie laut Bestimmungen erforderlich, weil nahezu alle Instrumente zerstört. Gefreiter 244C14, auf Wache plötzlich von Raumkrankheit überkommen, zerschlug Luftventile, Instrumente und Kontrollen, öffnete Schleuse und sprang in den Raum. Ich war wach und kam in meinen Anzug, bevor mein Raum Druck verlor. Mein anderer Untergebener, 397B42, war bewußtlos, als ich ihn erreichte, doch vermute ich, da ich ihn schnell in seinen Anzug bekam, daß sein Leben bei schneller Hilfe gerettet werden kann. 244C14 natürlich tot, aber ich habe seinen Körper laut allgemeinen Befehlen wieder eingeholt und bringe ihn mit, so daß Gehirnverletzungen vom Wissenschaftlichen Institut untersucht werden können. Reparierte diesen Handsender und habe Schiff teilweise unter Kontrolle. Komme auf Sie zu, bremse ab und stoppe in fünfzehn Minuten. Schlage vor, Sie übernehmen dieses Schiff bei Annäherung mit Strahlenlenkung, da ich keine Feinkontrolle ausüben kann. Ende-K3296.“
„Großkampfschiff Z12Q bestätigt dringende Notmeldung, von Wachtschiff K 3296“, kam die Antwort beinahe sofort. „Wir treffen und übernehmen Sie wie vorgeschlagen. Ende-Z12Q.“
Mit großer Geschwindigkeit trieben die beiden Raumschiffe aufeinander zu. Mit Rücksicht auf den Planeten stand das Patrouillenboot jetzt still, während das Schlachtschiff mit Höchstkraft gegenbeschleunigte. Drei riesige Strahlen schossen hervor, und das winzige Boot wurde, von den Strahlen am Bug, in der Mitte und am Heck gehalten, schnell, aber sicher gegen die aufragende Seite des Mutterschiffes gezogen. Die Doppelfesseln wurden aktiviert und gesichert, und die Türen begannen sich zu öffnen.
Nun kam der kritischste Moment des ganzen Plans. Denn jenes Kriegsschiff beherbergte eine Besatzung von nahezu hundert Mann, und zehn oder zwölf von ihnen – der Schleusenkommandant, der Mediziner, die Offiziere vom Dienst und möglicherweise gleich noch ein ganzes Korps Mechaniker – mochten sich in dem Luftschleusenraum hinter diesen sich langsam öffnenden Türen drängen. Aber gerade in der großen Kühnheit des Planes lag seine große Stärke, die einen vollen Erfolg nahezu garantieren konnte. Denn welcher Fenachromer würde in seinem angeborenen Überlegenheitsdünkel sich jemals vorstellen können, daß zwei Angehörige irgendeiner fremden Rasse die glatte Unverschämtheit haben könnten, ein voll bemanntes Großkampfschiff der Klasse Z angreifen zu wollen.
Aber DuQuesne besaß die Unverschämtheit. Der direkte Angriff war schon immer seine Stärke gewesen. Scheinbar Unmögliches hatte ihn nie geschreckt. Immer hatte er seine Coups sorgfältig geplant und dann diese Pläne erfolgreich zu Ende geführt. Zwei Männer konnten diese Aufgabe ganz gut lösen, und sie würden es tun. DuQuesne hatte Loring sorgfältig ausgesucht. Deshalb konnte er sich auch entspannen, als er in seinem Raumanzug vor der sich langsam öffnenden Tür lag, denn er wußte, daß die Eisennerven seines verbrecherischen Kumpans selbst für die Dauer des winzigen Moments nicht versagen würden.
Kaum waren die Türen weit genug geöffnet, schritt Loring langsam hindurch, wobei er vorsichtig den angeblich Bewußtlosen trug. Doch als er sich erst einmal in dem dunklen Schleusenraum befand, wurde aus dieser Langsamkeit blitzschnelle Aktivität. DuQuesne richtete sich sofort zu seiner vollen Größe auf, und ehe die zusammengedrängten Offiziere überhaupt merken konnten, daß etwas nicht in Ordnung war, schossen die Eindringlinge.
Als alle Gegner ausgeschaltet waren, ließ DuQuesne sofort seine Waffen fallen und zog. sich den Helm vom Kopf, während Loring den Kopf, des ranghöchsten Offiziers der Gruppe auf dem Boden zurechtbettete. Die Kopfhauben schwenkten heran, Hebel wurden betätigt, der Wissenschaftler gab Strom auf die Röhren und übertrug eine ganze Sektion des vor ihm liegenden toten Geistes in sein eigenes Gehirn.
Seine Sinne taumelten unter dem Ansturm, doch er erholte sich schnell, und kaum nahm er die Kopfhaube ab, da stülpte ihm Loring auch schon den Helm der Fenachromer wieder über den Kopf. DuQuesne verkörperte jetzt den Kommandanten der Schleusensektion. Die Unterbrechung der Verbindung war so kurz gewesen, daß sie nicht das geringste Mißtrauen hervorgerufen hatte. DuQuesne gab einige geistige Befehle an die entfernte Kraftstation, und die Seitenwand des Schiffes wurde geöffnet und der Wachtraumer hereingezogen.
„Alles fest“, berichtete er dem Kapitän, und die Z12Q nahm wieder Fahrt auf.
DuQuesnes erstes Operationsziel war ohne unvorhergesehene Ereignisse erreicht worden, Und auch die zweite Etappe, der Kontrollraum, ließ sich ohne Schwierigkeiten erreichen, da die Fenachromer immer noch ahnungslos waren.
Nun, da er das zweite und wichtigste Ziel erreicht hatte, machte DuQuesne sich sofort daran, seine Stellung zu festigen. Er hielt nur so lange inne, um aus dem Geist des toten Kapitäns zu erfahren, wie er genau vorgehen mußte, und dann befahl er jedes Mitglied der Mannschaft dieses gigantischen Schiffes, eines nach dem anderen, in den Kontrollraum. Mann auf Mann kamen sie herbei – und Mann auf Mann starben sie.
„Nimm den Lehrapparat und hole dir ein bißchen Erfahrung von ihrem Mediziner“, befahl DuQuesne anschließend. „Und kümmere dich nicht um den Kapitän – den will ich noch weiter studieren.“
Während sich Loring an seine grausige Aufgabe machte, setzte sich DuQuesne auf den Platz des Kapitäns, erforschte dessen Geist und sendete die reguläre Routinemeldung des Kapitäns an das allgemeine Hauptquartier.
„Alles erledigt. Was jetzt?“ fragte Loring. „Zurück zur Erde?“
„Noch nicht.“ Obwohl nun DuQuesne sein Schlachtschiff erobert und damit etwas beinahe Unmögliches vollbracht hatte, war er doch nicht zufrieden. „Hier gibt es noch eine Menge Einzelheiten zu lernen, und ich denke, daß wir so lange wie möglich hierbleiben und sie uns aneignen, vorausgesetzt, daß dieses ohne besonderes Risiko möglich ist. Was die reine Fortbewegung angeht, so können zwei Männer dieses Schiff ebenso gut führen wie hundert, da seine sämtlichen Anlagen automatisch sind. Deshalb können wir auch zu jeder Zeit abfliegen.
Wir könnten jedoch nicht kämpfen, da etwa dreißig Männer benötigt werden, um die Waffen zu bedienen. Aber ein Kampf würde uns sowieso nichts nützen, da sie in der Lage sind, uns innerhalb von wenigen Stunden mit hundertfacher Übermacht gegenüberzustehen. Was also bedeutet, daß wir nicht zurückkehren könnten, wenn wir die Radarzone verließen. Und so bleiben wir besser und machen uns vorteilhafte Entwicklungen zunutze.“
Er fiel in Schweigen und konzentrierte sich finster auf irgendein Problem, das seinem Kumpan nicht bekannt war. Schließlich ging er zum Hauptschaltpult hinüber und beschäftigte sich mit einer Vorrichtung aus Photozellen, Spulen und Projektionsbirnen. Loring machte sich unterdessen daran, eine verspätete Mahlzeit zu bereiten.
„Bin fertig, Chef – komm und iß“, lud der Helfer seinen Vorgesetzten ein, als er sah, daß dieser mit seinem Problem fertig war. „Was soll das werden? Sind hier denn noch nicht genug Kontrollen?“
„Doll, es geht darum, keine unnötigen Risiken einzugehen.“ Einige Minuten lang aß DuQuesne mit wahrem Heißhunger und schwieg dabei. Dann fuhr er fort: „Drei Dinge können sich theoretisch unserem weiteren Aufenthalt hier entgegenstellen. Da wir nun erstens ein fenachromisches Mutterschiff befehligen, muß ich dem Hauptquartier über den telementalen Sender Berichte durchgeben, und sie können mich bei der kleinsten Unaufmerksamkeit entlarven, was dann auf einen konzentrierten Angriff hinauslaufen würde. Zweitens könnte der Feind durch die fenachromischen Verteidigungslinien brechen und allgemeine Kampfhandlungen auslösen. Und drittens bestellt immer noch die Möglichkeit dieser kosmischen Explosion, über die wir sprachen.
In diesem Zusammenhang ist es offensichtlich, daß sich eine Atomexplosion dieser Art mit Lichtgeschwindigkeit ausbreiten würde. Obwohl ihr unser Schiff entfliehen könnte, da wir ja eine fünfmal schnellere Beschleunigung haben, wären wir doch nicht in der Lage, eine derartige Explosion zu erkennen, ehe uns ihre ersten Ausläufer erreicht hätten. Dann würde es natürlich zu spät sein, und was eine atomare Explosionswelle diesem Schiff antun könnte, ist nur zu klar.
Eventuell hätten wir die Chance davonzukommen, aber nur, wenn einer von uns seine Hände schon auf den Steuerkontrollen und seine Augen und seinen Geist ausschließlich auf diese Aufgabe konzentriert hätte. Und das kann man einem Organismus aus Fleisch und Blut in keinem Falle zumuten. Kein Geist kann längere Zeit mit höchster Konzentration arbeiten.“
„Also was nun?“ sagte Loring lakonisch.
„Ich habe hier einen automatischen Detektor gebaut. Beim ersten Anzeichen einer ungewöhnlichen Vibration wird er den Raumantrieb voll einschalten und uns vom Störungszentrum wegschleudern. Jetzt sind wir also absolut sicher, was auch immer geschieht.
Wir sind sicher vor jedem möglichen Angriff, und weder die Fenachomer noch unser gemeinsamer Feind – wer er auch immer sein mag – können uns etwas anhaben. Selbst wenn der ganze Planet explodiert, kann uns nichts geschehen. Wir werden hierbleiben, bis wir all das erfahren haben, was wir wissen wollen. Dann werden wir zum Grünen System zurückkehren. Wir werden Seaton finden.“
Seine Stimme wurde härter und kälter, als sie es gewöhnlich war. „Und wir werden ihn restlos vernichten. Die Welt – ja, und alles, was ich in der Galaxis haben will – wird mir gehören!“
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DuQuesne brauchte nur wenige Tage, um seine fenachromische Schulung abzuschließen, da kaum einer der ehemaligen Offiziere des Schlachtschiffes dem bereits riesigen Wissen des irdischen Wissenschaftlers noch etwas hinzufügen konnte. Deshalb kam bald der Moment, wo es weder für seinen Körper, noch für sein Gehirn etwas zu tun gab. Die selbstauferlegte Muße langweilte seinen lebhaften Geist auf das empfindlichste.
„Wenn hier draußen gar nichts passieren will, dann können wir ebensogut gleich nach Hause fliegen. Der augenblickliche Zustand ist jedenfalls unerträglich“, verkündete er Loring und machte sich daran, Spionstrahlen auszusenden. Er legte sie zu verschiedenen strategischen Punkten des enormen Verteidigungsringes und selbst in die Bezirke des Hauptquartiers.
„Das wird sie wahrscheinlich auf mich aufmerksam machen, und dann bin ich entlarvt. Aber da wir sowieso zum Aufbruch bereit sind, kommt es nicht mehr auf den Zeitpunkt an. Irgendwo ist etwas schiefgegangen, und es mag uns nicht schaden, darüber Bescheid zu wissen.“
„Schiefgegangen? In welcher Hinsicht?“
„Die Mobilisierung hat sich verlangsamt. Natürlich verkündet das Hauptquartier uns wacheschiebenden Kapitänen seine Gründe nicht, doch ich glaube bei ihnen ein Gefühl des Unbehagens zu verspüren. Deshalb versuche ich auch zu spionieren, um ein wenig über diesen Rückzieher … Ah, ich hab’s doch gewußt! Sieh her, Doll! Da, siehst du die Lücken auf der Verteidigungskarte? Über die Hälfte ihrer großen Schiffe ist nicht in Position, und – diese Fahrtenberichte hier bestätigen es – kein einziges Schlachtschiff, das draußen im Raum gewesen ist, ist bisher zurückgekommen, und eine Menge weiterer Schiffe ist seit mehr als einer Woche überfällig. Ich sage doch, da geht etwas vor …“
„Beobachtungsoffizier der Z12Q, Achtung!“ knallte eine Stimme aus dem auf das Hauptquartier eingestellten Empfänger. „Schalten Sie diese Spionstrahlen sofort ab und betrachten Sie sich als unter Arrest stehend! Wegen Verrats!“
„Heute nicht“, dehnte DuQuesne. „Außerdem kann ich das gar nicht. Ich führe hier das Kommando.“
„Schalten Sie Ihre Sichtscheibe auf volle Stärke!“ Die Stimme des Stabsoffiziers zitterte vor Wut. Noch nie war er in seinem Leben von einem einfachen Linienkapitän so gröblich beleidigt worden.
DuQuesne schaltete den Schirm ein und sagte dabei zu Loring: „Da haben wir das Ende. Keine Möglichkeit, ihn jetzt noch abzuwimmeln, selbst, wenn ich wollte. Aber ich will ihnen ja eigentlich noch einiges ins Gesicht sagen, bevor wir abfliegen.“
„Wo sind die Männer, die hier Dienst machen sollen?“ fragte die wütende Stimme.
„Tot“, antwortete DuQuesne lakonisch.
„Tot! Und Sie haben nichts berichtet?“ Er wandte sich von seinem Mikrophon ab, doch trotzdem konnten DuQuesne und Loring seine aufgebrachten Befehle verstehen:
„K1427 – Befehl an die zwölfte Squadron, die Z12Q einholen!“
Erneut wandte er sich dann an DuQuesne: „Und Sie haben Ihre Helme undurchsichtig gemacht, so daß die Strahlen des Sichtschirms nicht hindurchdringen. Das ist eine weitere Verletzung der Regeln. Nehmen Sie Ihren Helm ab!“ Der Lautsprecher erzitterte geradezu unter der bellenden Stimme des aufgebrachten Generals. „Wenn Sie noch so lange leben, um hierhergebracht zu werden, werden Sie für Verrat, Widersetzlichkeit und unbotmäßiges Verhalten voll zur Verant…“
„Ach, halte doch den Mund, du alter Trottel!“ brüllte DuQuesne.
Er riß sich den Helm vom Kopf und brachte sein Gesicht in unmittelbare Nähe des Sichtschirms.
DuQuesnes ganzes Wesen strahlte offene Verachtung aus, und das war das Schlimmste, was man einem Fenachromer antun konnte, die sich selbst für Superwesen hielten. Als er den Erdmenschen erblickte, brach die Tirade des Generals mitten im Wort ab, und er prallte sprachlos zurück.
„Sie wollten es so – jetzt wissen Sie es. Was werden Sie jetzt dagegen unternehmen?“ DuQuesne sprach laut, um seine Gedankenströme noch einschneidender wirken zu lassen.
„Bessere Wesen als ihr sind an zu großem Selbstvertrauen zugrunde gegangen“, fuhr er fort, „und bessere Pläne als der eure sind daran gescheitert, daß man die geistigen und militärischen Kräfte des Gegners unterschätzt hat. Ihr seid nicht die erste Rasse des Universums, die wegen eines falschen Ehrgeizes ihren Niedergang erfährt, und ihr werdet auch nicht die letzte bleiben. Ihr dachtet, mein Kamerad und ich wären getötet worden, und ihr dachtet das, weil ich es so wollte. In Wirklichkeit eroberten wir das Wachtschiff, und als wir es so wollten, eroberten wir das Schlachtschiff ebenso mühelos. Zehn Tage lang haben wir uns hier im Herzen eures Verteidigungssystems aufgehalten. Wir haben alles erreicht, was wir erreichen wollten, wir lernten alles, was wir lernen wollten. Wenn wir ihn haben wollten, würde uns euer ganzer Planet nicht mehr Widerstand bieten können, als es die Schiffe taten; doch wir wollen ihn nicht.
Denkt darüber nach, solange ihr noch denken könnt. Adieu!“
Mit einer unwilligen Bewegung schaltete DuQuesne den Sichtschirm aus. „Das ist natürlich alles reiner Quatsch!“ schnaubte er. „Aber solange sie das nicht wissen, wird es sie möglicherweise zurückhalten.“
„Wir machen uns wohl jetzt am besten auf den Weg nach Haus, nicht wahr? Sie werden hinter uns her sein.“
„Uns bleibt nichts anderes übrig.“ DuQuesne schlenderte gemütlich auf die Kontrollen zu. „Wir haben sie an einer empfindlichen Stelle getroffen, und sie werden uns die Hölle heiß machen, wenn wir uns noch länger herumtreiben. Aber unmittelbare Gefahr besteht nicht. Dieses Schiff hat keinen Spurenleger, den man nur in Schiffe für weite Strecken einbaut, und so haben sie keine Ahnung, wo sie nach uns suchen sollen. Außerdem glaube ich nicht,, daß sie auch nur den Versuch machen werden, uns zu jagen, Ich habe ihnen für die nächste Zeit einigen Stoff zum Denken gegeben, selbst wenn die Sache gar nicht, stimmt.“
Aber DuQuesne hatte wahrer gesprochen als er glaubte. Sein „Quatsch“ war in Wirklichkeit die genaue Darstellung einer fürchterlichen Wahrheit gewesen, die sich gerade jetzt manifestieren sollte, Denn in eben diesem Augenblick griff Dunark von Osnomia nach dem Schalter, dessen Betätigung den auslösenden Impuls durch die vielen tausend Tonnen sensitivierten atomaren Kupfers schicken würde, das von Seaton bereits auf den Planeten der Fenachomer gebracht worden war.
DuQuesne wußte, daß Fernraumschiffe der Monster nicht in ihre Heimathäfen zurückgekehrt waren, doch er wußte nicht, daß gerade Seaton sie im offenen Raum bis auf die letzte Einheit zerstört hatte; wußte nicht, daß sein Erzfeind der Grund dafür gewesen war, daß die fenachromischen Raumschiffe nicht von ihren Flügen zurückkehrten.
Andererseits wußte Seaton zwar, daß innerhalb der Verteidigungsschirme des Planeten Schlachtschiffe unterwegs, waren, doch er hatte keine Ahnung, daß eines dieser Schlachtschiffe von seinen zwei erbittertsten Feinden beherrscht wurde, denn er wähnte DuQuesne und Loring längst tot.
DuQuesne schlenderte durch den Kontrollraum und wurde plötzlich gewichtslos, mitten im Schritt. Er schwebte frei in der Luft. Der Planet war explodiert, und die Grenze der atomaren Auflösung, die sich mit Lichtgeschwindigkeit kugelförmig in den Raum vorschob, war auf das mechanische Auge gestoßen, das DuQuesne so sorgsam installiert hatte. Doch erst die wirklich äußerste Grenze, einzig aus Licht und Ultralicht bestehend, hatte dieses Auge berührt. Das Relais – ein Elektronenstrahl – war sofort unterbrochen worden und verlangte nun den Regulatoren ihr Höchstes ab. Diese hatten innerhalb eines Zeitraums angesprochen, der nur in Bruchstücken einer Millionstelsekunde gemessen werden kann, und das Schiff wurde mühelos und beinahe sofort mit der Kraft einer fünffachen Lichtgeschwindigkeit beschleunigt, vorangetrieben von der vollen Stärke des raumabsorbierenden Antriebs der Fenachromer, fort von der sterbenden Welt.
Wie bereits gesagt wurde, befanden sich eine Menge Schlachtschiffe: innerhalb der Schutzschirme des Planeten, und sie unterstützten laut Plan XB 218 eine Horde kleiner Wachtschiffe. Von all diesen Schiffen entkamen jedoch nur zwei der unglaublichen Gewalt dieser Explosion. Das eine war das riesige Raumschiff von Ravindix, dem Wissenschaftler, das seit Tagen seinen Weg zu einer weit entfernten Milchstraße verfolgte; bei dem anderen handelte es sich um das Schlachtschiff, das DuQuesne und seinen verbrecherischen Helfer an Bord trug und das nur durch das sofortige Anschlagen von DuQuesnes automatischem Relais vor der Vernichtung bewahrt worden war.
Noch bevor sein Fuß den Boden ganz verlassen hatte, hatte DuQuesne klar erkannt, was geschehen war. Seine scharfen Augen erfaßten den weißglühenden Blitz, der das Ende einer Welt verkündete, und übermittelten seinem scharfen Geist ein klares Bild. Im Moment des Erkennens hatte dieser Geist das Bild auch schon analysiert und seine Bedeutung und Folgen erkannt. Deshalb grinste er, was den geistig etwas langsameren Loring verwirrte.
Schließlich erkannte jedoch auch Loring, was geschehen war. „Oh, er ist explodiert, wie?“ stieß er hervor.
„Ohne Zweifel.“ Das Grinsen des Wissenschaftlers wurde diabolisch. „Meine Drohungen haben sich bewahrheitet, obwohl ich damit nicht das geringste zu tun habe. Diese Ereignisse zeigen jedoch, daß Vorsicht jederzeit geboten ist, zuweilen zahlt sich das sehr gut aus. Ich bin natürlich sehr froh, daß die Fenachromer beseitigt worden sind. Daß man sie jetzt mattgesetzt hat, wird mir später bestimmt eine Menge Ärger ersparen“, fügte er hinzu, „aber die Sache gibt mir doch gewaltig zu denken. Da wurde natürlich eine sensitivierte atomare Kupferbombe verwendet, aber viel lieber würde ich wissen, wer sie verwendet hat und aus welchem Grund, und vor allem, wie sie sich dem Planeten haben nähern können.“
„Wenn du mich persönlich fragst, dann glaube ich, daß es Seaton war“, warf der babygesichtige Mörder ein. „Eigentlich gibt’s keinen logischen Grund für diese Annahme, außer der Tatsache, daß immer er dahintersteckt, wenn sich irgendwo etwas Unmögliches abgespielt hatte.“
„Mit diesem Schiff können wir wahrscheinlich bald herausfinden, wer der Angreifer gewesen ist, ob es Seaton war oder irgendeine andere fremde Rasse. Wir sind jetzt weit genug von dem Gefahrenbereich der Explosion entfernt, daß wir abbremsen und ein wenig herumkreisen können, um herauszufinden, wer denn nun den Planeten hochgejagt hat.“
DuQuesne verlangsamte die wahnsinnige Geschwindigkeit des Schiffes, bis das Firmament wieder hinter ihnen sichtbar wurde, und sie sahen, daß das System der Fenachromer jetzt von einer hellen Doppelsonne erleuchtet wurde. DuQuesne fuhr eine ganze Reihe hochempfindlicher Radarschirme aus und prüfte die Instrumente auf das genaueste. Doch die Skalen blieben tot, die Zeiger auf Null, keiner der Empfänger zeigte auch nur ein Zeichen von Strahlung an; der Äther war auf Millionen und aber Millionen Meilen leer.
Immer wieder ging es um die flammende Doppelsonne herum, doch DuQuesnes Schirme blieben leer. Kein einziges Raumschiff operierte in diesem riesigen Raumabschnitt.
DuQuesne weitete seine Schirme auf das Maximum aus, erhöhte seine Beschleunigung bis an die absolute Grenze der Leistungsfähigkeit und kreuzte wie verrückt durch das All, in sich ständig vergrößernden Spiralen, bis sich seinem Bewußtsein eine grimmige Schlußfolgerung aufdrängte. Obwohl es ihm nicht leichtfiel, daran zu glauben, mußte er sie schließlich doch als schreckliche Tatsache anerkennen. Der Feind, wer er auch immer gewesen sein mochte, mußte aus einer unendlich größeren Entfernung operiert haben, als selbst DuQuesnes neuerworbenes Wissen es für möglich halten ließ.
Von neuem drosselte er ihre Beschleunigung auf ein annehmbares Maß, schaltete die automatischen Alarme und Signale ein und wandte sich mit grimmigem Gesicht an Loring:
„Sie müssen weiter entfernt gewesen sein, als es sich irgendein fenachromischer Wissenschaftler hätte vorstellen können“, stellte er fest. „Die ganze Sache sieht immer mehr nach Seaton aus. Wahrscheinlich hat er irgendwo wieder vorzügliche Unterstützung gefunden. Zumindest im Augenblick bin ich in Verlegenheit, aber das wird nicht lange dauern. Ich werde ihn finden, und wenn ich die ganze Galaxis durchkämmen müßte, Stern um Stern!“
Soweit DuQuesne, der sich nicht einmal im Traum vorstellen konnte, wie weit sich Seaton von der Milchstraße entfernen und welche Tiefen eines andersgearteten Raumes er durchqueren sollte, ehe sie sich wieder von Angesicht zu Angesicht gegenüberstehen würden.
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Das mächtigste Raumschiff, das sich jemals von irgendeinem Planeten der ersten Galaxis erhoben hatte, zog durch das Vakuum des intergalaktischen Raumes. Die Skylark bewegte sich durch eine absolute Leere, es gab keine Sterne, keine Planeten, keine Meteoriten, nicht das geringste Teilchen kosmischen Staubes. Die heimatliche Milchstraße lag so weit zurück, daß sich ihr weitgestrecktes Oval auf den Sichtschirmen nur als kaum erkennbarer Lichtfleck abzeichnete.
Als das letzte Schiff der Fenachromer zerstört wurde, hatte die Skylark eine so große Geschwindigkeit besessen, daß man sie nicht hätte abstoppen können, ehe sie nicht bereits über die Hälfte der Entfernung zwischen jener Milchstraße, auf die der vernichtete Gegner zugeeilt war, und der unseren zurückgelegt hätte. Unter diesen Umständen waren Seaton und Crane übereingekommen, daß diese Chance eines Besuches zu gut war, um verpaßt zu werden. Also hatte man die Geschwindigkeit der Schiffe eher noch erhöht, und viele ereignislose Tage lang hatte es sich nun seinen Weg durch das unbegreifliche Nichts des intergalaktischen Raumes gebahnt.
Nach einigen Tagen ungeduldigen Wartens und gespannter Erwartung, hatte sich Seaton an die Flugroutine gewöhnt. Nichtstun lag seiner lebhaften Natur jedoch fern, und so begann er – da ihm die physische Betätigung versagt bleiben mußte –, sich immer weiter und weiter in die unbekannten, kaum ausgeloteten Tiefen seines neuen Geistes zurückzuziehen – eines Geistes, der das konzentrierte Wissen Tausender von Generationen der Familien Rovol und Drasnik enthielt, Generationen von Spezialisten auf zwei weitentfernten Wissensgebieten.
So kam es, daß Seaton eines Morgens, in Gedanken versunken, ziellos herumstrich, die Hände tief in den Taschen vergraben, wobei seiner fürchterlich qualmenden Pfeife blaue Rauchwolken entstiegen, die einen weniger wirksamen Luftreiniger als den der Skylark hoffnungslos überlastet haben würden. Er strich herum, um dann plötzlich quer durch den Kontrollraum auf die immensen Tastaturfelder eines Projektors fünffacher Ordnung zuzueilen.
Dort saß er dann, Stunde um Stunde. Seine Hände gaben unglaublich komplizierte Integrale in diese unerschöpfliche Menge an Tasten und Hebeln, seine Augen starrten blind ins Unendliche.
Die Zeit des Mittagessens ging vorüber, die Abendbrotzeit kam und schließlich die Schlafenszeit. Dorothy steuerte zielbewußt auf den Apparat zu, nur um von Crane wieder hinweggeführt zu werden.
„Aber er hat heute noch nicht einmal Pause gemacht, Martin!“ protestierte sie, als sie sich wieder im privaten Raum der Cranes befanden. „Und hast du mir nicht selbst damals in Washington gesagt, daß ich ihn aufwecken soll, wenn er wieder einmal einen seiner Marathon-Arbeitsanfälle kriegt?“
„Natürlich habe ich das gesagt“, antwortete Crane nachdenklich. „Aber die Umstände haben sich geändert. Ich habe keine Ahnung, woran er arbeitet, doch es handelt sich um ein Problem von derartiger Kompliziertheit, daß er in einem Zug mit mehr als siebenhundert Faktoren gearbeitet hat. Es kann also sehr gut sein, daß er den augenblicklichen Gedankenfaden nie wiederaufnehmen könnte, wenn wir ihn jetzt störten. Außerdem mußt du berücksichtigen, daß er physisch jetzt ausgezeichnet in Form ist und für ihn augenblicklich keine Gefahr besteht. Wir lassen ihn also besser allein, zumindest noch einige Zeit.“
„Ja, laßt ihn noch eine Weile in Ruhe“, drängte Margaret. „Seit Wochen hat er schon keinen solchen Anfall mehr gehabt – Rovol hätte das auch nicht erlaubt. Ich finde das übrigens nicht richtig, denn wenn er sich einmal in so etwas verbeißt, dann kommt er auch zu Ergebnissen. Ich kann nicht verstehen, wie diese Norlaminianer jemals etwas zustande bringen konnten, wenn sie ihre Denkarbeit immer nach der Uhr ausrichten und pünktlich bei Ladenschluß aufhören, selbst wenn sie gerade mitten in einem Gedankengang sind.“
„So wie er jetzt arbeitet, schafft Dick in einer Stunde mehr, als Rovol in zehn Jahren schaffen würde“, rief Dorothy überzeugt aus. „Ich werde ihm Gesellschaft leisten. Es ist möglich, daß es ihn mehr stört, wenn ich nicht dabei bin, als wenn er mich dort hat. Ihr zwei kommt am besten auch gleich mit, als ob nichts Besonderes vorginge. Wir geben ihm noch ungefähr eine Stunde.“
Das Trio schlenderte anschließend in den Kontrollraum zurück.
Seaton beendete seine Berechnungen ohne Unterbrechung. Kurz nach Mitternacht übertrug er sämtliche zusammengefaßten Ergebnisse auf eine Speicherbank, erhob sich von seinem Stuhl, reckte sich und wandte sich müde, aber triumphierend an die anderen.
„Leute, ich glaube, ich habe etwas!“ rief er. „Bißchen spät zwar, doch wir brauchen nur ein paar Minuten, um es auszuprobieren. Ich werde euch diese Netze über den Kopf ziehen, und dann schaut mal alle auf diese Sichtscheibe hier.“
Er drapierte einen feingewobenen Stoff aus silbrigem Metall über seinen Kopf und verband diese Haube durch ein geädertes Kabel mit einer Buchse am Schaltbrett. Nachdem er seine Kameraden gleichermaßen versorgt hatte, begann er an einigen Hebeln und Knöpfen zu manipulieren.
Und als er das tat, erschien auf der dunklen Fläche des Schirms ein Lichtschimmer, der sich in Form und Farbe in ein dreidimensionales Bild auflöste. Im Hintergrund reckte sich ein schneebedeckter, symmetrischer Vulkan in die Höhe, und im Vordergrund sah man Kirschbäume in voller Blüte, die ein kleines Gebäude umgaben.
„Gott im Himmel, was hast du denn nun fabriziert, Dick?“ platzte Dorothy heraus. „Ich fühle ein Heimweh, daß ich beinahe weinen möchte – und andererseits schere ich mich nicht einen Deut darum, ob ich Japan wiedersehe oder nicht!“
„Natürlich stellen diese Netze keine perfekten Isolatoren dar, obwohl ich sie geerdet habe. Es sickert von beiden Seiten etwas durch, so daß auch wir ein wenig mit dem Bild in Konflikt kommen. Zusätzlich ist da aber noch eine Störung von außen, die ich noch nicht erklären kann.“ Seaton dachte laut, als er den Strom abschaltete. „Leute, jetzt haben wir etwas! Das war der Wellenbereich sechster Ordnung, und die Gedankenwellen liegen auf dieser Stufe. Das waren Gedanken – Shiros
Gedanken.“
„Aber zu dieser Zeit schläft er doch ganz sicher schon!“ protestierte Dorothy.
„Natürlich schläft er, oder er würde sich nicht mit solchen Gedanken abgeben. Er muß schon träumen, denn wenn er wach ist, ist er zufrieden genug.“
„Wie hast du das herausgefunden?“ fragte Crane. „Du selbst hast gesagt, daß so etwas gut und gerne lebenslange Forschungen erfordern könnte.“
„Gewöhnlich würde das auch zutreffen. Bei mir war es teilweise eine Ahnung, teilweise auch nur reines Glück, aber zum größten Teil die Kombination zweier Geister, die sich auf Norlamin gewöhnlich niemals mit demselben Problem beschäftigen würden. Sowohl Rovol, der alles über Strahlen weiß, was man nur irgend wissen kann, als auch Drasnik, wahrscheinlich der größte Geist, der jemals gelebt hat, haben mir ein Gutteil ihres Wissens mitgegeben. Und diese Verbindung stellt sich nun als fruchtbar heraus, besonders in Verbindung mit dieser Apparatur fünfter Ordnung. Nun können wir endlich etwas unternehmen!“
„Aber du hattest doch schon einmal einen Detektor sechster Ordnung“, warf Margaret ein. „Warum hat der denn nicht auf Gedanken reagiert?“
„Zu grob – ich merke das jetzt. Er konnte wohl nicht auf die äußerst geringe Energie einer Gedankenwelle ansprechen, sondern nur auf die machtvollen Impulse irgendeines Energieträgers oder der kosmischen Strahlung. Jetzt aber kann ich einen bauen, der auf Gedanken reagieren wird, und das werde ich auch tun. Zumal, da diese Störung auf dem Bild auftauchte, die ich nicht erklären kann.“ Er wandte sich erneut dem Projektor zu.
„Du kommst jetzt zu Bett“, sagte Dorothy mit Bestimmtheit. „Du hast für heute genug getan.“
Sie bekam ihren Willen, doch bereits früh am nächsten Morgen saß Seaton wieder vor der Tastatur, eine Haube auf dem Kopf, und schickte eine feine Energiestruktur weit in den Raum hinaus. Nach einer Stunde spannte er sich plötzlich, seine Sinne auf etwas kaum Wahrnehmbares konzentriert, auf etwas, das immer weniger nebelhaft wurde, wie seine Finger kleine Mikrometerschrauben um winzige Stückchen weiterbewegten.
„Kommt und seht euch das an!“ rief er schließlich. „Mart, was wird wohl ein Planet – ein bewohnter Planet, wohlgemerkt – hier draußen machen, Gott weiß wie viele Lichtjahrhunderte von der nächsten Galaxis entfernt?“
Die drei legten Kopfhauben an und setzten sich in ihre Sitze am Fuße des großen Projektors. Sofort fühlten sie, wie Projektionen ihrer selbst eine unglaubliche Entfernung in den leeren Raum hinauseilten. Dieses unheimliche Gefühl war jedoch nichts Neues für sie. Jeder war durch und durch mit den Besonderheiten einer zweifachen Existenz vertraut, einmal körperlich hier in der Skylark und dann in einer geistigen Projektion, viele Lichtjahre vom Körper entfernt. Diese ihre geistige Struktur, derart projiziert, verspürte für einen nur kurzen Moment eine unglaubliche Geschwindigkeit, ehe sie über der Oberfläche eines kleinen, doch dichten Planeten schwebte, eines Planeten, der in dieser schrecklichen Leere gänzlich allein dahinzog.
Aber er ähnelte keinem der anderen Planeten, die den irdischen Sternenwanderern vertraut waren. Er besaß weder Luft noch Wasser, und auch keinerlei topographische Ausprägungen. Er war nichts weiter, als eine kahle, ebene Kugel aus Fels und Metall. Obwohl er keine Sonne hatte, war er doch nicht dunkel, er erglühte vielmehr von einem starken, weißen Licht, das von dem felsigen Boden selbst ausging. Nichts Lebendes war zu sehen, auch gab es kein Zeichen dafür, daß hier jemals irgendeine tierische oder pflanzliche Lebensform existiert hatte.
„Ihr könnt sprechen, wenn ihr wollt“, bemerkte Seaton, als er merkte, daß Dorothy nur mit Mühe einen Wortschwall zurückhielt. „Sie können uns nicht verstehen – niemand kann auf unserer Welle mithören.“
„Was meinst du mit ,sie’, Dick?“ fragte sie. „Du sagtest, es wäre ein bewohnter Planet. Der da ist aber nicht bewohnt. Er war es nie, und wird es wahrscheinlich auch niemals sein.“
„Wenn ich vorhin sagte, daß dieser Planet meiner Meinung nach bewohnt sei, dann meinte ich das im gewöhnlichen Sinn des Wortes. Ich erkenne aber jetzt, daß das nicht stimmt“, antwortete er ruhig und nachdenklich. „Aber eben waren sie noch da, und sie werden wahrscheinlich zurückkommen. Mach dich nicht verrückt, Schätzchen. Der Planet ist in der Tat bewohnt, und zwar von jemandem, über den wir nicht allzu gut Bescheid wissen – oder besser: von etwas, das wir einstmals nur zu gut kannten.“
„Die reinen Geistwesen.“ Crane stellte eher fest, als daß er fragte.
„Jawohl. Und das erklärt auch die unmögliche Position des Planeten. Wahrscheinlich materialisierten sie ihn hier draußen, nur zur Übung. Da, sie kommen zurück. Fühlt ihr sie?“
Lebhafte Gedanken, die zum größten Teil unverständlich bleiben, drangen aus den Kopfhauben in ihre Gehirne, und im Nu änderte sich die Umgebung. Mit Gedankenschnelle materialisierte ein Gebäude auf dem kahlen Boden, und sie schauten in eine hellerleuchtete, weiträumige Halle. Wände, die ein lebendiges, beinahe fließendes Licht ausströmten; Wandteppiche, deren unglaublich verschlungene Muster sich von Moment zu Moment in immer neue und immer kompliziertere Entwürfe änderten. Edelsteingefaßte Brunnen, deren tanzende Wasser keinen irdischen Gesetzen folgten. Stühle und Bänke, die sich wanden und ihre Form beständig und in kaum erkennbarem Rhythmus änderten. Und in dieser Halle befanden sich die Geistwesen, jene Wesen, die all diese Gegenstände aus der Energie des Alls materialisiert hatten.
Wie viele es waren, war nicht abzuschätzen. Manchmal schien es, als sei die riesige Halle von ihnen überfüllt – von sich ständig ändernden Formen, deren Dichte von der Durchsichtigkeit eines Gespenstes bis zu einer Dichtigkeit reichte, die größer war als irgendein Metall der Erde.
Die Formen änderten sich so verwirrend schnell, daß nicht eine Erscheinung richtig erfaßt werden konnte. Bevor man die eine überirdische Form wirklich erkennen konnte, war sie verschwunden, war zusammengeschmolzen und in eine in Sinn und Form gänzlich andersgeartete Struktur übergegangen, in eine Form, die für irdische Augen nicht weniger ungeheuerlich war. Selbst, wenn man sie hätte geistig erfassen können, wäre man doch nicht in der Lage gewesen, sie in Worten zu beschreiben.
Doch nun drangen die Gedanken der Fremden klar in die Gehirne der vier Beobachter – kalte, harte und klare Gedanken; Gedanken von einer Endgültigkeit, wie sie nur körperlosen Geistwesen eigen sein können, die seit zahllosen Jahrmillionen an der Vervollkommnung ihres reinen und absoluten Denkens gearbeitet haben.
Die vier saßen erstarrt, als ihnen die fürchterliche Bedeutung jener Gedanken zu Bewußtsein kam. Seaton fing sich als erster. Er schaltete ab und fuhr blitzschnell über die Kontrollen, während die zwei Frauen mit bleichem Gesicht in ihre Sitze zurückfielen.
„Ich habe mich damals amüsiert, daß der Kerl die Dimensionen, die nötig sind, um zu entmaterialisieren, nicht durchdringen konnte; und damals war ich ein Narr.“ Seaton hatte seine Vorbereitungen abgeschlossen und setzte sich in seinem Sitz vor dem Schaltpult zurück. „Damals spielte er nur mit uns, um herauszufinden, was wir tun würden, und wir waren nicht fähig, ihn einzuschätzen. Es handelt sich zweifellos um außergalaktische Wesen, und mit größter Wahrscheinlichkeit stammen sie gar nicht aus unserem Universum. Der da eben mit uns spielte, hätte uns auf der Stelle entmaterialisieren können, wenn er Lust hätte.“
„Das scheint mir jetzt offensichtlich zu sein“, räumte Crane ein. „Sie sind bestimmt Wesen aus Energie sechster Ordnung, und können als solche jede gewünschte Geschwindigkeit erreichen. Sie nehmen Energie aus den Strahlungen des freien Raums auf und sind in der Lage, diese Kräfte umzubilden und sie sich in jeder gewünschten Form nutzbar zu machen. Sie sind natürlich unsterblich und – soweit ich sehen kann – auch unangreifbar. Was werden wir nun tun, Dick? Was können wir überhaupt tun?“
„Wir werden irgend etwas unternehmen!“ Seaton knirschte mit den Zähnen. „Wir sind nicht ganz so hilflos, wie sie glauben. Ich habe jetzt fünf Ringe unseres sechsfach verstärkten Schirmes draußen und dazwischen jeweils noch auf Höchstkraft geschaltete Energiefelder. Alles ist blockiert, bis zur sechsten Ordnung herunter. Wenn sie ihre Gedankenkraft durch diese Schirme hindurchbringen, sind sie besser, als ich glaube. Und wenn sie irgend etwas anderes versuchen, werden wir unser Bestes tun, auch da einen Riegel vorzuschieben. Und mit diesem norlaminianischen Schaltpult und dem vielen Uran, das wir mithaben, können wir eine ganze Menge machen. Natürlich werden sie uns nach ihrer kleinen Niederlage von vorhin suchen, und ich bin ziemlich sicher, daß sie uns finden. Hab ich mir’s doch gedacht, da sind sie!“
 
6.
 
In den Tiefen des intergalaktischen Raumes zog der neugeschaffene Planet der Geistwesen seine sonderbare Bahn. Einsam und verlassen war er und offensichtlich ohne jedes Leben. Doch es gab Leben dort – Leben, das ewig dauerte und keine Körper kannte, Leben, das von den Gegensätzen Hitze und Kälte in keiner Weise betroffen wurde, das zu seinem Unterhalt weder Wasser noch Luft noch überhaupt eine irgendwie geartete materielle Substanz benötigte. Und von irgendwoher aus dem Vakuum über der Oberfläche des Planeten erhob sich ein Gedanke – ein Gedanke von kalter Klarheit und abgrundtiefer Hoffnungslosigkeit.
„Ich kenne nur noch ein Ziel in diesem Leben. Obwohl ich von neuem gescheitert bin, wie ich bereits unzählige Male vorher scheiterte, werde ich meine Versuche fortsetzen, bis es mir gelingt, genügend Kraft zu sammeln, um diese Struktur sechster Ordnung, die mein Ich ist, zu zerstören.“
„Du sprichst töricht, Acht, wie es jeder von uns hin und wieder tut“, kam die sofortige Antwort. „Es gibt doch noch so viel mehr zu entdecken, so viel mehr zu tun und zu lernen. Warum entmutigt sein? Um den unendlichen Raum zu erforschen und ein unendliches Wissen zu erlangen, bedarf es eines unendlichen Zeitraums.“
„Töricht mag ich sein, doch ist dies kein einfacher vorübergehender Anfall von Melancholie. Ich bin dieses Daseins endgültig müde und möchte zum nächsten übergehen, was an Erfahrung oder gar Vergessen es auch bringen mag. Eigentlich wünschte ich jetzt, du, Eins, hättest niemals jenes Energiefeld erdacht, das unsere elf Geister aus den sogenannten Fesseln unserer materiellen Körper befreite. Denn wir können nicht sterben. Wir sind nichts weiter als Strukturen ewig existierender Energie, und wir messen das Vergehen der Zeit nur an den Lebenszyklen der Sonnen der Galaxien.
Ich beneide sogar jene Kreaturen, die überall im Universum die Planeten bevölkern. Obwohl sie nur teilweise intelligent sind, obwohl sie kämpfen und forschen und jedes Individuum nach einem winzigen Augenblick des Lebens stirbt; obwohl es geboren wird, altert und nach dem Millionstel Teil eines Zyklus wieder verschwindet, beneide ich sie.“
„Deshalb hast du wohl auch jene nicht vernichtet, die du damals kurz begleitet hast, als sie in ihrem Raumschiff herumflogen?“
„Jawohl. Da sie nur eine solch winzige Zeitspanne lang am Leben sind, schätzen sie das Leben hoch ein. Warum ihnen die Zukunft bringen, die ihnen doch bald zuteil wird?“
„Gib dich nicht mit solchen Gedanken ab, Acht“, riet Eins. „Sie führen dich nur in immer größere Verzagtheit. Überlege lieber, was wir getan haben und was wir noch tun werden.“
„Ich habe mir alles weidlich überlegt“, gab das Wesen, das als Acht bekannt war, eigensinnig zurück. „Was für einen Nutzen oder was für eine Befriedigung können wir aus dem ständigen Aufenthalt in diesem Existenzzyklus ziehen, den wir schon längst verlassen haben sollten? Wir haben Macht, gewiß, doch was ist damit? Sie ist unnütz. Wir schaffen uns selbst Körper und deren materielle Umgebung wie so etwas hier“, die große Halle entstand, und die schaffende Geisteskraft war so groß, daß der Gedankenfluß ohne Pause fortgesetzt wurde, „doch was ist damit? Wir haben weniger von ihnen, als geringere Wesen von den Körpern haben, die ihnen gleichbedeutend mit Leben sind. Wir sind endlos gereist, haben viel gesehen und viel geforscht. Im Grunde genommen haben wir aber nichts vollbracht und wissen auch nichts. Wir wissen nur wenig mehr, als wir vor vielen tausend Zyklen wußten, als unser Heimatplanet noch existierte. Wir wissen nichts über die Zeit, wissen nichts über den Raum, selbst über die vierte Dimension wissen wir nur soviel, daß die drei von uns, die sich in sie hineinrotieren ließen, nicht zurückgekommen sind. Und bis es einem von uns gelingt, eine neutralisierende Struktur zu errichten, können wir nicht sterben – und müssen ein eintöniges und freudloses ewiges Leben erwarten.“
„Ein ewiges Leben, gewiß, doch nicht ein eintöniges oder freudloses. Wir wissen nur wenig, wie du gesagt hast, doch in dieser Tatsache liegt eine Forderung. Wir können und werden für ewig lernen und nochmals lernen. Denk darüber nach! Doch halt – was ist das? Ich verspüre fremde Gedanken. Sie müssen aus einem mächtigen Geist stammen, wenn sie so weit herkommen.“
„Ich habe sie auch gefühlt. Vier fremde Gehirne sind es, doch sie sind unwichtig.“
„Hast du sie analysiert?“
„Jawohl, es sind die Leute aus dem Raumschiff, über das wir gerade sprachen, und sie projizieren ihren Geist auf unseren Planeten.“
„Projizieren ihren Geist? Solch niedere Lebensform? Sie müssen viel von dir gelernt haben, Acht.“
„Vielleicht. Ich habe ihnen ein oder zwei Hinweise gegeben“, antwortete Acht äußerst gleichgültig, „aber sie sind für uns nicht von Bedeutung.“
„Dessen bin ich nicht so ganz sicher“ grübelte Eins. „Wir haben bisher keine anderen Wesen in der Galaxis gefunden, die in der Lage waren, sich derart zu projizieren, auch fanden wir keine Lebensform, die einen genügend starken Geist besaß, um ohne Hilfe eines materiellen Körpers zu leben. Es mag sogar sein, daß sie weit genug fortgeschritten sind, um zu uns zu kommen. Selbst wenn das nicht zutreffen sollte, wenn sich ihr Geist als zu schwach für unsere Gemeinschaft erweisen sollte, sind sie zweifellos stark genug, um mir bei einigen meiner Forschungen nützlich zu sein.“
In diesem Moment schaltete Seaton die Projektionen zurück und begann seine Abwehr sechster Ordnung aufzubauen. Deshalb „hörte“ er auch nicht, wie Acht gegen den Vorschlag seines Führers protestierte.
„Das werde ich nicht erlauben, Eins!“ widersprach das körperlose Wesen heftig. „Ich werde sie eher selbst entmaterialisieren, als daß ich zulasse, daß du ihnen das ewige Leben aufzwingst, das wir so lange erlitten haben. So wie sie das Leben lieben, würde es entschieden besser für sie sein, ein paar Minuten weniger zu leben, als ewig zu leben.“
Aber er erhielt keine Antwort. Eins war verschwunden, hatte sich mit größter Geschwindigkeit in Richtung auf die Skylark abgesetzt. Acht folgte ihm sofort.
Für sie war eine Entfernung von Lichtjahrhunderten ebensowenig wie für Seatons Projektor, und so erreichten sie das dahineilende Raumschiff bald, ein Raumschiff, das sich mit einer unvorstellbaren Geschwindigkeit vorwärtsbewegte und für sie doch bewegungslos im Räume stand. Denn was ist Geschwindigkeit, wenn es keine Bezugspunkte gibt, an der man sie messen kann?
„Zurück, Acht!“ befahl Eins auf einmal. „Sie haben sich in eine neutralisierende Wand sechster Ordnung, eingeschlossen. Sie sind in der Tat weit fortgeschritten.“
„Eine vollständige Blockierung des Sub-Äthers?“ wunderte sich Acht. „Das wird genügen, um …“
„Seid gegrüßt, Fremde“, unterbrachen ihn Seatons Gedanken. Derart klare Gedanken bedurften der Sprache nicht. „Mein projiziertes zweites Ich befindet sich hier draußen außerhalb des Schirms. Ich möchte euch jedoch warnen. Eine einzige Berührung mit eurer Struktur, und es wird zurückgeschaltet, und die Wand verhärtet sich zu absoluter Dichte. Ich nehme an, daß euer Besuch friedlich ist?“
„In ganz besonderem Maße friedlich“, stimmte Eins zu. „Ich biete euch die Gelegenheit, unserer Gemeinschaft beizutreten, oder zumindest die Gelegenheit, der Wissenschaft dadurch dienlich zu sein, daß ihr versucht, uns beizutreten.“
„Sie wollen, daß wir uns ihnen als reine Geistwesen anschließen, Leute.“ Seaton wandte sich von dem Projektor aus an seine Freunde. „Was meinst du dazu, Dotty? Wir müssen doch eigentlich noch eine ganze Menge hier in unseren Körpern erledigen, nicht wahr?“
„Aber ganz bestimmt, Dicky – sei kein Narr!“ kicherte sie.
„Es tut mir leid, Eins“, dachte Seaton von neuem in den Raum hinaus. „Eure Einladung schätzen wir hoch ein und danken dafür, doch haben wir in unserem jetzigen Leben und auf unserer eigenen Welt noch so viel vor. daß wir eure Einladung dieses Mal nicht annehmen können. Vielleicht später einmal.“
„Ihr werdet sie jetzt annehmen“, erklärte Eins kalt. „Glaubt ihr, daß euer schwächlicher Wille dem meinigen auch nur einen Augenblick lang standhält?“
„Das weiß ich nicht. Aber wir haben die Unterstützung gewisser mechanischer Anlagen, und so weiß ich, daß unser Wille einen Widerstand zumindest versuchen wird“, konterte Seaton.
„Etwas könnt ihr bestimmt tun … glaube ich“, warf Acht ein. „Euer Schirm sollte in der Lage sein, mich von diesem unerträglichen ewigen Leben zu befreien!“ Und mit all seiner Kraft schleuderte er sich gegen den neutralisierenden Schirm.
Im Nu flammte dieser in Weißglut, die Konverter und Generatoren heulten und kreischten, als viele hundert Pfund Uran unter der schrecklichen Belastung verschwanden. Aber die Schirme hielten, und im Handumdrehen war alles vorüber. Acht war tot, war in das zukünftige Leben hinübergewechselt, nach dem er sich so gesehnt hatte, und der undurchdringliche Schirm war wie zuvor nur ein zarter Schleier aus Strahlen; sechster Ordnung. Durch diesen Schirm schob sich nun Seatons Projektion vorsichtig, doch das unmenschliche, monströse Geistwesen auf der anderen Seite unternahm nichts.
„Acht beging Selbstmord, wie er es so oft zuvor versucht hat“, bemerkte Eins kalt, „wenn wir seinen Verlust überhaupt verspüren werden, dann mit Erleichterung. Seine ständige Unzufriedenheit war bereits ein Hindernis für das Fortkommen unserer ganzen Gruppe. Und nun, schwacher Geist, werde ich dich mit dem bekannt machen, was dich erwartet; bevor ich Kräfte gegen euch richten werde, die eure Schirme aktivieren und einen weiteren Gedankenaustausch unmöglich machen. Ihr werdet entmaterialisiert werden, und, ganz gleich, ob euer Geist stark genug ist; im freien Zustand zu leben, werdet ihr mir ein wenig von Nutzen sein, bevor ihr in den nächsten Existenzzyklus hinüberwechselt. Welches Element ist euer Kraftstoff?“
„Das geht dich nichts an, und da du nicht einen einzigen Strahl durch diesen Schirm hindurchbekommst, wirst du das auch niemals herausfinden!“ schnauzte Seaton.
„Das ändert wenig“, antwortete Eins unbewegt. „Auch wenn du reines Neutronium verwenden würdest und dein Schiff ganz damit gefüllt hättest, wäre der Vorrat doch in kurzer Zeit aufgebraucht. Denn wisse, ich habe die anderen Angehörigen unserer Gruppe herbeigerufen. Wir sind in der Lage, kosmische Kräfte anzuwenden, die an Stärke zwar nicht unendlich, an Menge jedoch unerschöpflich sind. In kurzer Zeit wird eure Kraft verbraucht sein, und dann werde ich mich wieder mit euch in Verbindung setzen.“
Die anderen Geistwesen befolgten den Ruf ihres Führers und verteilten sich auf seinen Befehl hin um den weit vorgeschobenen äußeren Schirm der Skylark. Dann wirkten von allen Seiten gigantische Kraftströme auf das Raumschiff ein. Unsichtbare Kraftströme waren es, und kaum spürbar, doch unter ihrem wilden Ansturm flammten die Verteidigungsschirme des irdischen Schiffes erneut zu wütenden feuerwerksähnlichen Entladungen auf.
„Ich glaube nicht, daß sie das sehr lange durchhalten können.“ Seaton runzelte die Stirn, als er die Skalen ablas und bemerkte, mit welch erschreckender Geschwindigkeit ihr Uranvorrat abnahm. „Aber er redete, als wüßte er über seine Möglichkeiten Bescheid. Ich frage mich, ob – hm – hm –“ Er verfiel in Schweigen und dachte intensiv nach, während die anderen sein Gesicht in gespannter Erwartung beobachteten. Dann fuhr er fort: „Aha. Jetzt verstehe ich – er kann es schaffen. Er hat nicht gescherzt.“
„Wie?“ fragte Crane gespannt.
„Aber wie kann er es denn, Dick?“ rief Dorothy. „Sie sind doch eigentlich gar nicht wirklich vorhanden!“
„Sie können natürlich keine Kraftreserven in sich selbst anlegen. Doch wir wissen, daß der ganze Raum von Strahlung durchzogen ist, daß er also theoretisch eine Kraftquelle darstellt, die uns so weit überlegen ist, wie wir der Kraft eines Maulesels überlegen sind. Mir ist nicht bekannt, daß jemals zuvor jemand diese Kräfte angezapft hat, und ich bin dazu noch nicht in der Lage. Aber sie haben es geschafft, und können sie sogar dirigieren.
Aber wir sind noch nicht verloren. Ich sehe eine Chance, und obwohl sie nur klein ist, würde ich sie eher ergreifen, als daß ich dem da draußen nachgebe. Vielleicht erinnert ihr euch, daß Acht irgend etwas über ein ,Rotieren’ in die vierte Dimension sagte. Ich habe diesen Gedanken sorgsam erwogen und würde meinen, daß wir als letzte Zuflucht unser Schiff kreisen lassen und die Chance ergreifen, durchzukommen. Siehst du sonst noch eine Möglichkeit, Mart?“
„Im Moment nicht“, antwortete Crane ruhig. „Wieviel Zeit haben wir?“
„Bei der momentanen Verbrauchsrate vierzig Stunden. Die Sache ist konstant. Anscheinend haben sie bereits alle Kräfte mobilisiert, die sie gegen uns einsetzen können.“
„Du kannst sie nicht irgendwie angreifen? Die Kraftzone sechster Ordnung tötet sie doch offensichtlich.“
„Es gibt keine Möglichkeit. Wenn ich irgendwo im Schirm einen Spalt öffne, werden sie ihn sofort finden. Und dann ist es aus. Und selbst, wenn ich sie abhalten könnte und durch diesen Spalt operieren würde, wäre ich nicht in der Lage, solch ein Kraftfeld in sie hineinzutreiben. Ihre Geschwindigkeit ist dieselbe wie die des Feldes, und sie würden einfach zusammen mit ihm zurückweichen. Wenn ich sie aber in eine kugelförmige – hm – hm sinnlos, das schaffe ich mit dieser Ausrüstung nicht. Wenn Rovol und Caslor hier wären und noch ein paar weitere der Ersten von Norlamin und wir etwa einen Monat Zeit hätten, dann könnten wir uns vielleicht etwas ausdenken, aber allein kann ich in der kurzen Zeit kaum einen Anfang finden.“
„Aber selbst wenn wir übereinkommen, es mit der vierten Dimension zu versuchen, wie würden wir das schaffen? Diese Dimension ist doch sicher nichts, weiter als eine mathematische Konzeption und in Wirklichkeit gar nicht existent.“
„Nein, das stimmt nicht. Sie existiert wirklich. Ich meine … die Natur ist ein weites Gebiet, das eine Menge unerforschter Teile einschließt. Erinnert ihr euch, wie beiläufig dieses Dings da draußen über diese Sache sprach? Nicht das Problem, wie wir hineinkommen sollen, plagt mich, sondern die Tatsache, daß diese Geistwesen eine Menge mehr aushalten können als wir. Die Bedingungen in der vierten Dimension sagen uns möglicherweise nicht allzu sehr zu.
Um diese Bande an der Nase herumzuführen, genügt es, daß wir nur für die Zeit einer Hunderttausendstelsekunde in der vierten Dimension bleiben, und ich glaube, daß wir beinahe alles so lange aushalten können. Was nun das Hinüberkommen angeht: Rotation. Drei Paar kreisender Hochspannungsströme, die jeweils im rechten Winkel zueinanderstehen und auf einen Punkt einwirken. Wenn wir uns erinnern, daß jeder dieser rotierenden Ströme seine Kraft im rechten Winkel ausübt, was würde dann geschehen?“
„Es könnte funktionieren“, räumte Crane ein, nachdem er sich einige Minuten lang angespannt konzentriert hatte. Dann begann er in seiner typischen Art Einwände zu machen. „Aber bei diesem Schiff würde es nicht funktionieren. Es ist viel zu groß, hat nicht die richtige Form und …“
„Und man kann sich nicht an seinen eigenen Schnürsenkeln in die Höhe ziehen“, unterbrach Seaton. „Du hast recht – wir müssen eine Basis haben, von der aus wir arbeiten, eine Basis, auf der wir unsere Kräfte verankern. Wir würden den Ausflug in unserer kleinen alten Skylark Zwei machen. Sie ist klein, kugelförmig und hat im Vergleich zur Drei so wenig Masse, daß es leicht sein sollte, sie aus dem Raum zu rotieren. Sie würde dabei nicht einmal auf die Gewichtsverlagerer der Drei ansprechen.“
„Das könnte gelingen“, gab Crane schließlich zu, „und wenn das so ist, dann ist die ganze Angelegenheit dennoch nichts weiter als ein sehr interessantes und höchst informatives Experiment. Die Erfolgschance scheint nicht allzu groß zu sein, wie du schon gesagt hast, und wir müssen vorher jede andere Möglichkeit erschöpfen, bevor wir uns dazu entschließen.“
In den nächsten Stunden gingen die beiden Wissenschaftler dann jede Einzelheit ihrer gegenwärtigen Situation durch, doch sie konnten keinen einzigen Plan ausarbeiten, der auch nur den kleinsten Hoffnungsschimmer auf einen Erfolg verhieß. Seaton setzte sich vor die aufgereihten Schaltpulte des Projektors.
Dort arbeitete er vielleicht eine halbe Stunde lang und rief dann zu Crane hinüber: „Du und Shiro“, – denn Cranes früherer Butler und jetziges Faktotum der Skylark war nun ebensogut mit norlaminianischen Strahlkräften vertraut, wie er es früher mit irdischen Werkzeugen gewesen war – „ihr geht jetzt am besten daran, die Skylark Zwei mit dem auszustatten, was wir eurer Meinung nach brauchen können. Währenddessen werde ich den Rest der Zeit daransetzen, eine Möglichkeit auszuknobeln, den Kerlen da draußen noch ordentlich eins auszuwischen.“
Er wußte, daß die das Schiff umgebenden Kraftfelder von keiner Ätherwelle und keiner materiellen Substanz durchdrungen werden konnten. Er wußte ferner, daß der Sub-Äther blockiert war, bis zur fünften und sechsten Ordnung. Und er wußte, daß es ein hoffnungsloser Versuch sein würde, das Problem der siebenten Ordnung in der ihm zur Verfügung stehenden Zeit zu lösen.
Wenn er irgendeines seiner Felder öffnen würde, um einen direkten Angriff vorzubringen, würden die riesigen Geistwesen, selbst wenn die Öffnung nur einen kurzen Augenblick bestehen sollte, sie sofort entdecken und durch sie hindurch die Entmaterialisation der Erdbewohner bewirken.
Er wußte, und das war das Schlimmste, daß selbst sein riesiger Projektor keine Strahlenzusammensetzung ausarbeiten konnte, die die belagernden Wesen zerstören würde. Was sollte er tun?
Stundenlang arbeitete er mit der ganzen Kraft seines wunderbaren Geistes, in dem das konzentrierte Wissen vieler tausend Jahre norlaminianischen Forschung angesammelt war. Gelegentlich hielt er inne um zu essen, und auf das Drängen seiner Frau hin nahm er eine Prise unruhigen Schlaf. Sein Geist trieb ihn aber wieder an die Schaltpulte zurück, und hier arbeitete er. Arbeitete, während die Zeiger der Uhr sich immer mehr der Stunde Null näherten. Arbeitete, während die immensen Uranvorräte der Skylark sichtbar abnahmen, abnahmen bei dem Bemühen, mit Hilfe einer unvorstellbar großen interatomaren Energie die Schirme aufrechtzuerhalten, die den unerschöpflichen Fluß kosmischer Energie absorbieren, der gegen sie geschleudert wurde. Arbeitete – vergeblich. Schließlich blickte er auf die Uhr und stand auf. „Noch zwanzig Minuten – wir müssen los“, verkündete er. „Dot, komm doch mal eine Minute herüber.“
„Liebling!“ Obwohl Dorothy groß war, erreichte ihr kastanienbrauner Haarschopf doch kaum das Kinn ihres Mannes. Sie wurde fest, doch zärtlich umarmt, und als sie ihren Kopf zurückwarf, zeigte sich in ihren Augen keine Spur von Furcht. „Ich weiß nicht, ob ich glaube, daß wir davonkommen oder ob es deswegen ist, weil wir zusammen sind; jedenfalls verspüre ich nicht die geringste Furcht.“
„Auch ich habe keine Furcht, Liebes. Irgendwie kann ich einfach nicht glauben, daß wir sterben könnten. Ich habe so eine Ahnung, daß wir durchkommen. Wir haben noch eine Menge, wofür es sich zu leben lohnt, du und ich zusammen. Doch ich will. dir sagen, was du bereits weißt: was immer geschieht, ich liebe dich.“
„Beeilt euch!“
Margarets Stimme rief sie in die Wirklichkeit zurück, und alle fünf wurden auf Kraftstrahlen in den kreisförmigen Hangar des Schiffes getragen, mit dem sie ins Unbekannte vorstoßen sollten.
Dieses Schiff war die Skylark Zwei, eine Arenakkugel, die ihnen auf dem Weg von der Erde nach Norlamin große Dienste geleistet hatte und die wie ein Rettungsboot im Innern des zwei Meilen langen Torpedos der Skylark Drei mitgeführt worden war. Die massiven Türen wurden geschlossen und gesichert, und die fünf Menschen schnallten sich an.
„Fertig, Leute?“ Seaton umklammerte den Hartgummigriff des Hauptschalters. „Ich werde euch nicht auf Wiedersehen sagen, Mart – du kennst meine Ahnungen. Hast du auch welche?“
„Das kann ich nicht gerade behaupten. Ich habe jedoch immer großes Vertrauen in deine Fähigkeiten gesetzt. Dabei bin ich allerdings auch immer so etwas wie ein Fatalist gewesen. Und was das Wichtigste ist, Margaret und ich sind zusammen, wie Dorothy und du. Du kannst jetzt starten, Dick.“
„In Ordnung – Achtung, auf die Plätze! Festhalten! Los!“
Als der Haupthebel herumgelegt wurde, begann ein Satz gigantischer Regulatoren zu arbeiten, der die gewaltigen Generatoren in den Halterungen des großen Raumschiffes über und neben ihnen in Gang brachte; Generatoren, die sofort drei entgegengesetzte Paare eines elektrischen Kraftstroms auf die kugelförmige Außenhaut des kleinen Schiffes richteten; Ströme, die wie wahnsinnig rotierten und eine Dichte und Kraft besaßen, wie sie noch nie zuvor ein Mensch geschaffen hatte.
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DuQuesne hatte Seaton nicht gefunden, er hatte auch nicht die Galaxis Stern um Stern durchkämmt, wie er es verkündet hatte. Er versuchte es jedoch und dehnte die vergebliche Suche auf so weite Entfernungen, und so viele Wochen aus, daß selbst Loring zu Protest bewegt wurde.
„Sieht verdammt danach aus, als suchten wir die sprichwörtliche Nadel im Heuhaufen, nicht wahr, Chef?“ fragte er schließlich. „Jetzt können sie schon längst wieder zu Hause sein, wer sie auch sind. Es sieht so aus, als könnte es uns ein wenig mehr nützen, wenn wir vielleicht mal etwas anderes täten,“
„Du hast recht. Wahrscheinlich verschwende ich hier nur meine Zeit, aber ich hasse es, aufzugeben“, antwortete der Wissenschaftler. „Diesen Teil der Galaxis haben wir ziemlich gut durchsucht. Ich frage mich, ob es denn nun wirklich Seaton gewesen ist. Wenn er den Planeten durch die Schutzschirme hindurch hochjagen konnte, muß er eine Menge mehr Zeug besitzen, als ich je für möglich gehalten habe – und bestimmt wesentlich mehr, als ich besitze, selbst jetzt; und ich würde sehr gern wissen, wie er das gemacht hat. Ich hätte es nicht geschafft, und die Fenachromer auch nicht, und wenn er dabei nicht näher als tausend Lichtjahre herangekommen ist …“
„Er mag ein ganzes Stück näher gewesen sein“, unterbrach Loring. „Immerhin hat er eine Masse Zeit gehabt, sich davonzumachen.“
„Nicht so viel Zeit, wie du glaubst, sofern er nicht eine Beschleunigung gleicher Art und Größe hat wie wir“, konterte DuQuesne. „Aber die wichtigste Frage ist jetzt: von wo hat er all diese Kenntnisse bekommen? Wir müssen alle Möglichkeiten bedenken und unsere Pläne entsprechend ausrichten.“
„In Ordnung! Das ist deine Sache – du bist der Doktor!“
„Wir werden annehmen müssen, daß Seaton es war, der das vollbracht hat. Wenn wir Seaton voraussetzen, dann gibt es vier offensichtliche Leitpunkte für uns. Unser erster diesbezüglicher Ansatzpunkt ist, daß Seaton mit der Skylark und Dunark mit der Kondal es gewesen sein müssen, die das fenachromische Schiff zerstörten, aus dessen Wrack wir dann den Ingenieur retteten. Über den eigentlichen Kampf hat mir sein Geist nichts verraten, da er nicht viel mehr wußte, als daß es sich um ein Kraftfeld gehandelt hatte, das die Zerstörung anrichtete, und daß die beiden fremden Schiffe klein und kugelförmig waren.
Die Skylark und die Kondal entsprechen dieser Beschreibung, und während der Beweis noch lange nicht gegeben ist, nehmen wir einstweilen als Arbeitshypothese an, daß in der Tat die Skylark und die Kondal ein fenachromisches Schlachtschiff vernichtet haben, und zwar ein Schiff, das dem unseren völlig ebenbürtig ist. Das ist, wie ich dir nicht extra zu sagen brauche, ein beunruhigender Gedanke.
Wenn das alles jedoch zutrifft, dann muß Seaton die Erde kurz nach uns verlassen haben. Diese Vermutung rundet sich ab, denn er konnte recht gut einen auf mich eingestellten Objekt-Kompaß mit sich führen – dessen Wirkung übrigens durch die fenachromischen Schirme aufgehoben wurde. Darüber brauchen wir uns also keine Sorgen zu machen.
Unser zweiter Anhaltspunkt ist die Tatsache, daß er die Informationen über das Kraftfeld irgendwann zwischen unserer Abreise von der Erde und dem Zeitpunkt erhalten haben muß, da er das Schlachtschiff vernichtete. Entweder hat er es noch auf der Erde selbst erfunden und dann mitgebracht oder er bekam es in Osnomia oder zumindest irgendwo im Grünen System. Wenn meine Theorie stimmt, dann hat er das Feld auf der Erde erfunden. Zweifellos hat er es nicht von den Osnomianern, weil die es selbst nicht kannten.
Der dritte Anhaltspunkt ist die Kürze der Zeit zwischen dem Kampf mit dem fenachromischen Kriegsschiff und der Zerstörung ihres Planeten.
Und der vierte Hinweis ist schließlich die Tatsache, daß er in seinen Fähigkeiten weit vorangekommen ist. Immerhin entwickelte er eine Angriffswaffe, die durch die Verteidigungsschirme hindurch wirkt.
Aus all diesen Hypothesen können wir nun den berechtigten Schluß ziehen, daß es Seaton gelang, die Hilfe irgendwelcher großmächtiger Verbündeter im Grünen System zu gewinnen, auf irgendeinem Planeten außer Osnomia …“
„Wieso? Jetzt komme ich nicht ganz mit“, warf Loring ein.
„Er hatte diese neue Waffe, was sie auch immer sein mag, noch nicht, als er auf das Schlachtschiff traf, sonst würde er sie angewendet haben, anstatt sich in den gefährlichen Nahkampf einzulassen, den der Gebrauch eines Kraftfeldes nach sich zieht“, erklärte DuQuesne einfach. „Deshalb muß er sie erst einige Zeit später bekommen haben, aber noch vor der großen Explosion; und du kannst mir glauben, daß kein Mensch eine so große Sache in solch kurzer Zeit fertigbringt. Das ist einfach nicht zu schaffen. Er hatte Helfer, und hochqualifizierte Helfer noch dazu.
Der Zeitfaktor ist ein weiteres Argument für die Annahme, daß er sie irgendwo im Grünen System fand – er hatte nicht die Zeit, woanders hinzugehen. Auch würde es für ihn das Logischste gewesen sein, zuerst das Grüne System zu erforschen, das eine große Anzahl Planeten aufweist, von denen viele zweifellos von weit fortgeschrittenen Rassen bewohnt werden. Macht das die Sache jetzt klarer?“
„Bis jetzt bin ich gut mitgekommen“, stimmte sein Helfer zu.
„Wir müssen unsere Handlungen bis ins Detail planen, ehe wir diesen Fleck verlassen“, entschied DuQuesne. „Dann werden wir bereit sein, in das Grüne System zurückzukehren, um die Freunde Seatons zu Enden und sie zu überzeugen, auch uns all die Sachen zu geben, die er bekommen hat. Höre jetzt mal gut zu.
Wir sind nicht annähernd so gut vorbereitet oder ausgerüstet, wie ich geglaubt habe. Seaton ist uns noch immer drei Schritte voraus. Auch gibt es wesentlich mehr psychologische Aspekte zu berücksichtigen, als ich mir je vorstellen, konnte, bevor ich in den Gehirnen gelesen hatte. Wir beide beginnen am besten ein geistiges Training, um Seatons Freunden gegenübertreten zu können, wer sie auch immer sein mögen, sonst mag es uns passieren, daß wir keinen Erfolg haben.
Wir beide – du besonders – werden unsere Gehirne von jedem Gedanken befreien, der unsere wahre Gesinnung Seaton gegenüber in irgendeiner Weise zum Ausdruck bringt. Du und ich, wir sind schon immer zwei der besten Freunde gewesen, die Seaton je auf der Erde oder sonstwo gehabt hat. Und natürlich kann ich nicht als Marc DuQuesne gelten, aus Gründen, die offensichtlich sind. Von jetzt an bin ich Stewart Vaneman, Dorothys Bruder … O nein, vergiß es, das ist zu gefährlich. Es mag sein, daß sie alles über die Freunde Seatons und die Familie seiner Frau wissen. Das beste wird sein, uns als kleine Rädchen in der großen Maschinerie Seatons vorzustellen. Wir bewundern ihn von ferne als größten Helden der Erde, doch sind wir ihm nicht von so grundlegender Bedeutung, daß wir ihn persönlich kennen.“
„Heißt das nicht, die Vorsicht zu weit treiben?“
„O nein. Das einzige, was wir bei diesen angenommenen Wesen als sicher voraussetzen dürfen, ist, daß sie weitaus mehr wissen als wir. Deshalb darf unsere Geschichte nicht die kleinste dunkle Stelle aufweisen. Also werde ich Stewart Donovan sein – glücklicherweise habe ich ja auf keinem meiner privaten Gegenstände meinen Namen, meine Initialen oder mein Monogramm –, und ich bin einer der Ingenieure der Seaton-Crane Company und arbeite an gewissen Energie-Installationen.
Seaton mag ihnen ein Bild von DuQuesne übermittelt haben, doch ich werde mir einen Vollbart wachsen lassen, und dank dieser Geschichte werden sie nicht daraufkommen, Donovan mit DuQuesne in Verbindung zu bringen. Du kannst deinen Namen behalten, da weder Seaton noch irgendeiner seiner Leute dich jemals gesehen oder von dir gehört hat. Auch du bist ein Ingenieur – mein technischer Assistent in den Werken –, und du bist mein Freund.
Wir waren mit irgendwelchen komplizierten Sachen beschäftigt, über die ausschließlich Seaton Bescheid weiß. Da seit langem niemand etwas von ihm gehört hat, zogen wir los, um ihn aufzuspüren und ihm einige Fragen zu stellen. Ich glaube, daß diese Geschichte wasserdicht ist – oder siehst du irgendwelche Löcher?“
„Vielleicht sind das nicht gerade Löcher, doch du hast ein oder zwei Umstände vergessen. Was ist mit dem Schiff? Du könntest es zwar als verbessertes Modell bezeichnen, doch stell dir vor, sie wären mit den fenachromischen Konstruktionen vertraut?“
„Wir werden uns nicht hier in diesem Schiff befinden. Wenn Seaton und seine neuen Freunde die Hauptakteure des Dramas gewesen sind, wie wir es ja annehmen, dann besitzen diese Freunde mit Gewißheit einen Geist und eine Technik von hohem Standard, und sie würden mit derselben Gewißheit dieses Schiff erkennen. Das war mir schon klar, als ich die Violet losschickte.“
„Dann mußt du die Violet erklären, ein osnomianisches Schiff. Aber die Gesellschaft mag ja ein paar davon für Forschungszwecke importiert haben, während Seaton nicht da war. Das würde leichter sein, als sie selbst zu bauen, zumal sie die Spezialinstrumente und all das nötige Zeug auf Osnomia bereits haben.“
„Du machst dich langsam. Sonst noch etwas?“
„Unser ganzer Plan basiert auf der Annahme, daß Seaton nicht dort sein wird, wenn wir ankommen. Was ist, wenn er sich doch dort aufhält?“
„Die Chancen, daß er irgendwohin auf Forschungsreise gegangen ist, stehen tausend zu eins. Noch nie hat er sich gern lange an einem Ort aufgehalten. Und selbst wenn wir die entfernte Möglichkeit berücksichtigen, daß er sich auf dem Planet befinden könnte, wird er ganz sicher nicht gerade am Hafen sein, wenn wir landen. Und dann gilt unsere Geschichte noch immer. Wenn er jedoch aufkreuzen sollte, müssen wir es nur so einrichten, daß unser Zusammentreffen so lange verzögert wird, bis wir unsere Wünsche erfüllt bekommen haben. Das ist alles.“
„In Ordnung. Ich habe alles verstanden.“
„Mache dir alles noch einmal deutlich. Und vor allem, denke an unsere Gesinnung ihm gegenüber – Heldenverehrung. Diese Gedanken mußt du mit jeder Zelle deines Gehirnes zum Ausdruck bringen. Du mußt dich mit all deinen Kräften darauf konzentrieren. Du mußt sie nachfühlen – danach handeln – wirklich daran glauben, bis ich dir sage, daß du sie aufgeben kannst.“
„Das werde ich tun. Was nun?“
„Jetzt suchen wir erst einmal die Violet, setzen zu ihr über und schicken diesen Kreuzer auf einen Kurs in Richtung Erde. Und da ich gerade daran denke: wir müssen sichergehen, in der Nähe des Grünen Systems nicht mehr Energie anzuwenden, als es die Skylark könnte, auch dürfen wir nicht irgendwelches Mißtrauen über unseren Antrieb wecken. Eigentlich dürfen wir ja überhaupt nichts über den Antrieb der Fenachromer wissen.“
„Aber wenn wir nun die Violet nicht finden können oder sie zerstört worden ist?“
„In diesem Falle fliegen wir nach Osnomia und holen uns ein anderes Schiff. Aber ich werde sie finden – ich kenne ihren genauen Kurs und Geschwindigkeit. Darüber hinaus haben wir äußerst leistungsfähige Detektoren, und ihre automatischen Instrumente und Maschinen machen die Violet sicher vor Zerstörung.“
DuQuesnes Uhren stimmten, seine Berechnungen waren fundiert, und seine Detektoren waren so empfindlich, daß sie das Vorhandensein eines wesentlich kleineren Schiffskörpers als den der Violet angezeigt hätten. Deshalb wurde der osnomianische Kreuzer ohne Schwierigkeiten aufgefunden, und der Wechsel spielte sich ohne unvorhergesehene Ereignisse ab.
Mit voller Beschleunigung eilte die Violet nun auf das Zentrum der Galaxis zu. Lange bevor sie jedoch das Grüne System erreicht hatte, wurde sie von ihrem Kurs abgebracht und mit großer Gegenbeschleunigung auf eine große Kreisbahn überführt, so daß sie sich aus der Richtung unseres Sonnensystems nähern würde. Immer langsamer bewegte sie sich vorwärts, wobei sich der hellgrüne Stern, um den sie kreiste, zuerst in eine Gruppe hellgrüner Flecke und schließlich in ein Meer von weit auseinanderliegenden winzigen grünen Sonnen auflöste.
Obwohl sie nicht wußten, was sie erwartete, verspürte oder äußerte keiner der Männer irgendwelche Nervosität oder Panik. Loring war Fatalist. Die ganze Sache war DuQuesnes Unternehmen, und er war bloß der bezahlte Helfer. Er würde sein Bestes tun, wenn die Zeit dazu gekommen war, und bis zu diesem Zeitpunkt gab es nichts, über das er sich Sorgen machte.
Die ganze Macht lag bei DuQuesne, und er war sich dessen bewußt. Er hatte seine Pläne gemacht, so gut er das mit den zur Verfügung stehenden Informationen konnte. Wenn sich die Lage ändern würde, würde er auch seine Pläne ändern. Ansonsten wollte er sie konsequent durchführen, wie er es gewohnt war.
Da sich beide Männer in der Tat auf etwas Unerwartetes gefaßt gemacht hatten, zeigten sie keine Überraschung, als etwas, das ganz offensichtlich ein Mann war, vor ihnen in der Luft des Kontrollraumes materialisierte. Die Haut des Mannes war grün, und er war demnach ein Bewohner des Grünen Systems. Nach irdischen Maßstäben war er groß und gut gewachsen, wenn man von seinem Kopf absah, welcher übergroß war und sich besonders über den Augen und hinter den Ohren stark hervorwölbte. Offensichtlich war er von fortgeschrittenem Alter, denn sein Gesicht war voller Falten, und sowohl sein langes dichtes Haupthaar als auch sein sorgfältig geschnittener Bart waren weiß.
Die norlaminianische Projektion verdichtete sich sofort, ohne das lästige Flimmern und Zucken zu zeigen, mit dem sie sich vor einigen Monaten in der Skylark Zwei vorgestellt hatte. Denn auf eine so vergleichsweise kleine Entfernung hin konnte der Projektor fünfter Ordnung sie so genau auf einem Punkt halten – auch wenn der sich bewegte. In dem Moment, da die Projektion materialisierte, sprach der greise Norlaminianer:
„Ich begrüße euch auf Norlamin, Erdbewohner“, grüßte er die beiden Männer mit der ruhigen Würde und Höflichkeit seiner Rasse. „Da Sie ganz offensichtlich von derselben Rasse sind wie unsere sehr guten Freunde, Dr. Seaton und Dr. Crane, und da Sie in einem von den Osnomianern gebauten Schiff reisen, vermute ich, daß Sie die englische Sprache sprechen und verstehen, die ich anwende. Ich nehme an, daß Sie gute Freunde von Seaton und Crane sind und daß Sie gekommen sind, um zu erfahren, warum sie sich seit langem nicht mit Ihnen in Verbindung gesetzt haben?“
So beherrscht DuQuesne sonst auch war, diese Feststellung nahm ihm beinahe den Atem, so genau stimmte sie mit der Geschichte überein, die er so sorgfältig vorbereitet hatte. Er zeigte seine erstaunte Zufriedenheit jedoch nicht, sondern sprach so ernst und höflich, wie der andere ihn angeredet hatte:
„Wir sind in der Tat sehr glücklich, Sie kennenzulernen, Sir; insbesondere da wir weder den Namen noch die Lage des Planeten kennen, nach dem wir suchen. Ihre Vermutungen treffen in jeder Einzelheit zu, außer …“
„Sie kennen nicht einmal den Namen Norlamin?“ unterbrach der Wissenschaftler aus dem Grünen System. „Wie kann das sein? Hat Dr. Seaton nicht die Projektionen seiner selbst und seiner Kameraden zu Ihnen auf die Erde geschickt und mit Ihnen die Angelegenheit dort durchgesprochen?“
„Das wollte ich gerade erklären“, log DuQuesne schnell. „Wir haben zwar davon gehört, daß er sprechende, dreidimensionale Bilder seiner Gruppe auf die Erde geschickt hätte, doch nachdem diese verschwunden waren, schien jeder nichts weiter erfahren zu haben, als daß sie sich irgendwo hier im Grünen System befänden – aber nicht auf Osnomia – und daß sie viel an Wissensstoff gewonnen hätten. Wie ich mich erinnere, hat Mrs. Seaton die meiste Zeit gesprochen, und das mag das Fehlen wichtiger Einzelheiten erklären.
Weder mein Freund Loring hier noch ich – mein Name ist übrigens Stewart Donovan – haben dieses Bild, oder besser: Projektion gesehen. Sie gaben der Vermutung Ausdruck, daß wir gute Freunde von Seaton wären. Wir sind Ingenieure seiner Gesellschaft, doch genießen wir leider nicht die Ehre seiner persönlichen Bekanntschaft. Sein Wissen wurde so dringend benötigt, daß man übereinkam, uns ihm nachzuschicken, da der Chefkonstrukteur so lange nichts von ihm gehört hatte.“
„Ich verstehe.“ Ein Schatten flog über das faltige grüne Gesicht. „Das, was ich Ihnen jetzt mitteilen muß, tut mir außerordentlich leid. Wir haben nichts darüber zur Erde gemeldet, da es dort eine Panik hervorgerufen hätte.“
„Was denn – ein Unfall? Ist Seaton etwas passiert?“ schnappte DuQuesne. Sein Herz sprang vor Freude und Erleichterung, doch sein Gesicht zeigte Angst und tiefe Teilnahme. „Er ist nicht hier? Es kann ihm doch nichts Ernstes geschehen sein?“
„Leider weiß noch niemand von uns, was wirklich vorgefallen ist, junger Freund. – Es ist jedoch sehr wahrscheinlich, daß ihr Schiff im intergalaktischen Raum von Kräften zerstört worden ist, über die wir bisher noch nichts erfahren konnten, Kräfte, die von einer Intelligenz angewandt wurden, die uns noch unbekannt ist. Es besteht die Möglichkeit, daß Seaton und seine Kameraden in dem Schiff entkommen sind, das Ihnen als Skylark Zwei bekannt ist, doch bis jetzt haben wir sie noch nicht finden können.
Aber wir haben jetzt genug gesprochen. Sie brauchen Ruhe. Sobald man Ihr Schiff ausgemacht hatte, wurde mir der Strahl übertragen – mir, Rovol, der ich Seaton von meiner Rasse vielleicht am nächsten gestanden habe –, so daß ich Ihnen diese Zusicherung geben konnte. Mit Ihrer Erlaubnis werde ich gewisse Kräfte auf die Kontrollen dieses Schiffes einwirken lassen, die Ihren Flug auf dem Gebiet meines Laboratoriums zu einem sicheren Ende bringen werden, und zwar in etwas mehr als zwölf Stunden Ihrer Zeitrechnung. Sie brauchen der Steuerung keine weitere Aufmerksamkeit zu schenken.
Die weiteren Erklärungen können warten, bis wir uns persönlich gegenüberstehen. Bis zu diesem Zeitpunkt ruhen Sie sich aus, meine Freunde. Leben Sie wohl!“
Die Projektion verschwand blitzschnell, und Loring stieß pfeifend die angehaltene Luft aus.
„Was für ein Schwein haben wir doch, Chef, was für …“
Er wurde von DuQuesne unterbrochen, der ruhig und leise und doch mit großer Eindringlichkeit sprach. „Es ist ein einzigartiger Glücksfall, daß uns die Norlaminianer entdeckten. Wir hätten vermutlich Wochen gebraucht, um ihren Planeten ohne Hilfe zu finden.“ DuQuesnes heller Geist fand einen Weg, den verräterischen Ausruf seines Kumpans zu verschleiern, und er suchte nach einer Möglichkeit, ihn unmißverständlich zu warnen. „Unser Besucher hatte recht, wenn er sagte, daß wir dringend Nahrung und Schlaf brauchen, aber bevor wir essen, wollen wir die Kopfhauben aufsetzen und unseren Flug bis heute aufzeichnen. Das wird nur ein oder zwei Minuten dauern.“
„Was ist los mit dir, Chef“, dachte Loring, als der Strom eingeschaltet war. „Wir haben doch gar keine …“
„Im Gegenteil!“ unterbrach ihn DuQuesne heftig. „Bist du dir denn nicht im klaren darüber, daß sie möglicherweise jedes Wort mithören können? Sie mögen sogar in der Lage sein, Gedanken zu lesen. Also konzentriere deine Gedanken, auch wenn du’s nie vorher versucht hast! Los, jetzt wollen wir diesen Bericht abschließen.“
Er übertrug dann auf ein Band den Bericht über all das, was eben vorgefallen war. Sie aßen. Dann schliefen sie fest – der erste wirklich ruhige Schlaf, den sie seit Wochen hatten. Und schließlich landete die Violet – genau wie die Projektion es vorausgesagt hatte – sanft auf dem weitläufigen Platz neben dem Laboratorium von Rovol, dem ersten Physiker von Norlamin.
Als sich die Tür des Raumschiffes öffnete, stand Rovol persönlich davor und wartete darauf, die Reisenden zu begrüßen und sie zu seiner Wohnung zu geleiten. Aber DuQuesne, der große Ungeduld vorschützte, wollte sich nicht einmal durch die Annehmlichkeiten der norlaminianischen Gastfreundschaft von dem Zweck seiner Reise abbringen lassen. Er sprudelte in einem Atemzug seine vorbereitete Geschichte heraus und schloß mit der klaren Forderung, daß ihm Rovol alles erzählen sollte, was er über Seaton wüßte, und zwar sofort.
„Es würde viel zu lange dauern, Ihnen jede Einzelheit in Worten zu berichten“, antwortete der ehrwürdige Wissenschaftler milde. „Im Laboratorium kann ich Sie jedoch in wenigen Minuten über alles informieren, was vorgefallen ist.“
Wie seiner ganzen Rasse, war auch Rovol jegliche Falschheit fremd, und so wurde er von dem innerlich und äußerlich fehlerlosen Spiel von DuQuesne und Loring durch und durch getäuscht. Deshalb vermittelte Rovol den irdischen Abenteurern – sobald die drei die Kopfhauben des vorzüglichen norlaminianischen Lernapparates aufgesetzt hatten – ohne Zurückhaltung jede Tatsache, die Seaton und seine vermutlich letzte Reise betrafen.
Klarer, als wenn er selbst dabei gewesen wäre, sah und erfaßte DuQuesne Seatons Besuch auf Norlamin, die Geschichte der fenachromischen Gefahr, das Entstehen des Projektors fünfter Ordnung, die Vernichtung der Raumflotte Fenors, den Flug Ravindaus und die vollständige Auslöschung des fenachromischen Planeten.
Er sah, wie Seatons gigantischer Raumkreuzer Skylark Drei entstand und wie er, von Uran angetrieben, in die fürchterlichen Weiten des intergalaktischen Raumes hinauseilte, um die letzten Überlebenden der fenachromischen Rasse zu verfolgen. Er beobachtete, wie die gewaltige Drei das fliehende Schiff besiegte. Er sah das siegreiche Schlachtschiff immer weiter in den intergalaktischen Raum vordringen, bis es sich der Leistungsgrenze des gewaltigen Projektors fünfter Ordnung zu nähern begann, durch den – wie er wußte – all diese Beobachtungen gemacht worden waren.
Dann, als die Grenze der Sichtbarkeit erreicht war, begann etwas Schreckliches zu geschehen. Der mächtige Leib der Skylark verschwand hinter undurchdringlichen Feldern reiner Energie und Seaton führte hinter diesen Kraftschirmen einen fürchterlichen Kampf gegen einen unbekannten Gegner, der selbst für die Schirme fünfter Ordnung unsichtbar blieb.
Denn nichts war zu sehen, außer den entfesselten Energien, die sich Stufe um Stufe veränderten und schließlich sogar das sichtbare Spektrum erreichten. Dort wirkten Kräfte von solch unvorstellbarer Größe, daß der Raum selbst sichtbar verformt wurde, von Augenblick zu Augenblick.
Eine lange Zeit über wurden die Verformungen immer stärker, bis sie dann plötzlich verschwanden. Im gleichen Moment brachen die Schutzschirme der Skylark zusammen, und einen Augenblick lang war sie gut sichtbar, ehe sie explodierte.
In dem kurzen Moment davor jedoch hatte Rovols gewaltiger Geist jeden sichtbaren Winkel des großen Raumkreuzers fotografisch aufgenommen und wichtige Dinge klar erkannt: Die menschlichen Wesen waren nicht mehr an Bord, das kleine Beiboot, das die Skylark Zwei darstellte, befand sich nicht mehr in seinem Hangar, und es gab unmißverständliche Anzeichen für ein zielbewußtes und wohlüberlegtes Entkommen.
„Und“, sagte Rovol laut, als er die Kopfhaube abnahm, „obwohl wir den näheren Raum höchst sorgfältig durchsuchten, konnten wir nichts Greifbares finden. Aus all den Beobachtungen wird nur zu deutlich, daß Seaton von einer Intelligenz angegriffen wurde, die lenkbare Kräfte sechster Ordnung anwandte, und daß er die letzte verzweifelte Möglichkeit ergriff, seinen Feinden zu entkommen, indem er nämlich die Skylark Zwei in die unbekannten Räume der vierten Dimension hineinrotierte.“
DuQuesne war einen Augenblick lang so verblüfft, daß er wie betäubt dasaß, doch er faßte sich schnell.
„Und was unternehmen Sie?“
„Wir tun alles, was in unseren Kräften steht“, antwortete Rovol ruhig. „Wie ich Ihnen bereits mitteilte, haben wir Suchstrahlen hinausgeschickt, die all die Phänomene erfaßten und aufzeichneten, die sie aufnehmen konnten. Es ist wahr, daß diesen Strahlen eine Menge Daten entgangen sind, da die ursprünglichen Impulse aus einem Bereich kamen, den unser momentanes Wissen nicht erfassen kann. Die Tatsache, daß wir diese Phänomene nicht begreifen können, hat jedoch unser Interesse an dem Problem verstärkt. Es wird gelöst werden. Nach seiner Lösung werden wir wissen, welche Schritte wir unternehmen müssen.“
„Haben Sie eine Vorstellung von der Zeit, die die Lösung dieses Problems erfordern könnte?“
„Nicht die geringste. Vielleicht dauert es ein ganzes Leben lang, vielleicht mehr – wer weiß? Seien Sie jedoch dessen versichert, daß das Problem gelöst werden wird und daß wir uns ihm in einer Weise annehmen werden, die dem Interesse der gesamten Menschheit am besten gerecht wird.“
„Aber guter Gott!“ rief DuQuesne aus. „Was wird denn in der Zwischenzeit aus Seaton und Crane?“
„Wenn es ihnen bestimmt sein sollte, vernichtet zu werden, dann werden sie in aller Ruhe in den Tod gehen, denn sie wissen sehr gut, daß es nicht nur eine leere Geste war, wenn ihnen die gesamte Geisteswelt Norlamins versicherte, daß ihr Sterben nicht umsonst sein sollte. Von Ihnen jedoch, die Sie Jünglinge einer ungewöhnlich jungen und ungestümen Rasse sind, kann man nicht erwarten, daß Sie das Hinscheiden eines Mannes wie Seaton von unserem reifen Standpunkt aus betrachten.“
„Es schert mich nicht ein bißchen, daß ich die Dinge anders ansehe als Sie!“ rief DuQuesne verletzend. „Wenn ich jemals zur Erde zurückkehre, werde ich zumindest einen Versuch unternommen haben, Seaton zu retten.“
„Da spricht die ungestüme Jugend“, schalt der alte Mann. „Ich habe Ihnen doch gesagt, daß es erwiesen ist, daß wir im Moment nichts für die Menschen in der Skylark Zwei tun können. Seien Sie gewarnt, mein vorschneller junger Freund. Spielen Sie nicht mit Kräften, die jenseits Ihrer Vorstellungskraft liegen!“
„Verdammt sei alle Warnung!“ schnaubte DuQuesne. „Wir ziehen ab. Komm, Loring – je eher wir starten, desto größer ist unsere Chance, etwas zu erreichen. Sie werden sich doch bereit erklären, mir die genaue Richtung und Entfernung zu geben, nicht wahr, Rovol?“
„Wir werden mehr als das tun“, sagte der Alte, während ein Schatten sein zerfurchtes Gesicht überzog. „Ihr Leben gehört Ihnen, und Sie können damit tun, was Sie für richtig halten. Sie haben sich entschieden, sich auf die Suche nach Ihren Freunden zu machen, und sie verachten die Gefahren, die sich Ihnen in den Weg stellen können. Doch bevor ich Ihnen meine Absichten mitteile, muß ich nochmals versuchen, Ihnen begreiflich zu machen, daß Ihre Handlungsweise töricht ist.
Seit wir genügend Möglichkeiten dazu hatten, haben mehrere unserer jüngeren Wissenschaftler die vierte Dimension studiert. Sie rotierten viele leblose Gegenstände in diesen Bereich, konnten jedoch keinen zurückholen. Anstatt zu warten, bis sie die fundamentalen Gleichungen abgeleitet hatten, die solch ein Phänomen bestimmen, besuchten sie die vierte Dimension in dem vergeblichen Versuch, sich den langen Weg zum Wissen abzukürzen. Keiner ist bisher zurückgekehrt.
Ich erkläre Ihnen jetzt feierlich, daß die Suche, die Sie unternehmen wollen und die unzweifelhaft nicht nur das gänzlich unbekannte Gebiet der vierten Dimension, sondern auch noch das gleichermaßen unbekannte Feld der Schwingungen sechster Ordnung in sich einschließt, für Sie jetzt in keinem Falle im Bereich Ihrer Möglichkeiten liegt. Bestehen Sie immer noch auf Ihrer Reise?“
„Aber ganz bestimmt. Sie können sich Ihre Worte sparen.“
„Nun gut, also sei es. Wenn ich offen sein soll, so hatte ich auch nur wenig Hoffnung, Sie mit Vernunftgründen von Ihrem Ziel abzubringen. Aber bevor Sie gehen, werden wir Sie mit jedem uns zur Verfügung stehenden Hilfsmittel ausstatten, das in irgendeiner Weise dazu beitragen kann, Ihre unendlich kleine Erfolgschance zu vergrößern. Wir werden für Sie eine genaue Nachbildung der Skylark Drei bauen, die mit sämtlichen Apparaten ausgestattet sein wird, die unserer Wissenschaft bekannt sind, und wir werden Sie in den Gebrauch dieser Geräte einweihen, bevor Sie starten.“
„Aber die Zeit…“ begann DuQuesne einzuwenden.
„Nur eine Sache von Stunden“, brachte ihn Rovol zum Schweigen. „Gewiß, wir brauchten etwas Zeit, um die Skylark Drei zu bauen, doch war das nur durch die Tatsache bedingt, daß wir vorher noch nie ein so riesiges Schiff geschaffen hatten. Jeder Impuls, der zu seiner Konstruktion beitrug, ist natürlich aufgezeichnet worden, und um es ohne Mühe oder Überwachung in jedem Detail nachzubauen, brauche ich nur dieses Band in den Integrator meines Hauptschaltpultes einzulegen. So! Der eigentliche Bau wird natürlich auf dem Werksgelände stattfinden, doch wenn Sie wollen, können Sie die Arbeiten auf dieser Sichtscheibe verfolgen. Ich muß während dieser Zeit einige kleine Beobachtungen anstellen, doch werde ich rechtzeitig zurückkehren, um Sie in der Bedienung des Schiffes und seiner Ausrüstung zu unterweisen.“
Staunend standen die beiden Männer und starrten auf den Sichtschirm. Der Anblick fesselte sie so, daß sie kaum merkten, wie der greise Wissenschaftler hinausging. Denn vor ihren Augen war bereits ein Gewirr von sich kreuzenden und stützenden purpurnen Metallstäben entstanden, das sich zwei Meilen weit über den ebenen Boden erstreckte. Unter ihren starrenden Augen nahm das Schiff mit unheimlicher Schnelligkeit Form an. Riesige Träger tauchten wie durch Zauberei auf, Platte auf Platte dicken purpurnen Ionosons wurde aufgeschweißt, und das alles ohne einen Handschlag, ohne Anwendung sichtbarer Kraft.
„Hier gibt es keinen Spionstrahl. Wir können also offen reden!“ frohlockte DuQuesne. „Der alte Kerl hat uns nicht durchschaut!“
„In einer Beziehung mag die Sache nicht ganz so gut sein, Chef. Er wird uns beobachten, wird uns helfen wollen, wenn wir Schwierigkeiten haben, und mit diesem unendlichen Teleskop, oder was das ist, hat er die Erde so ziemlich unter seiner Nase.“
„Das macht nichts!“ triumphierte DuQuesne. „Wir werden in die Richtung abziehen, die Seaton genommen hat, aus der Reichweite seines Projektors hinaus. Dort haben wir dann keinerlei Verbindung mehr mit ihm und werden um die ganze Galaxis herumkreisen, zur Erde zurückkehren und unsere Sache in Gang bringen. Das Ganze ist leichter, als wollte man mit Dynamit Fische fangen. Der alte Knilch gibt mir alles, was ich haben will!“
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Sechs mächtige, rotierende elektrische Ströme wirkten gleichzeitig auf die kugelförmige Außenhaut der Skylark Zwei ein, und sie verschwand spurlos. Kein Ausgang hatte sich geöffnet und die Wände blieben fest, doch wo noch vor einem Augenblick die Kugel aus Arenak in ihren Halterungen gehangen hatte, war jetzt nichts mehr. Bedrängt von sechs gigantischen Kraftströmen, wahnsinnig herumgeschleudert von drei Paar Energiefingern unvorstellbarer Gewalt, hatte die außerordentlich starke Arenak-Wand des Schiffes standgehalten, und indem dieses den Weg des geringsten Widerstandes ging – den einzigen Weg, auf dem es diesen unwiderstehlichen Kräften entkommen konnte –, war es aus dem Raum, wie wir ihn kennen, herausgeschleudert worden und war in den Hyperraum eingedrungen, den Seaton mit seinem großen mathematischen Wissen erahnt hatte.
Als die Kräfte auf sein Schiff trafen, fühlte Seaton, wie er zusammengepreßt wurde. In allen drei Dimensionen wurde er unwiderstehlich zusammengedrückt und zugleich ebenso unwiderstehlich herumgeschleudert, wurde auf irgendeine sonderbare Art verdreht, so daß er sich weder von seinem Platz fortbewegen noch dort verbleiben konnte. Unendliche Stunden lang hing er dort in der Schwebe, obwohl er wußte, daß die Zeit, die der Strom zur Erreichung seiner unvorstellbaren Höchstkraft brauchte, nur in Bruchteilen einer Millionstelsekunde gemessen werden konnte.
Er wartete angespannt, während sich die einwirkende Kraft nur unmerklich steigerte, bis schließlich das Schiff mit allem, was sich darin befand, aus dem Raum gepreßt wurde.
Im gleichen Moment verspürte Seaton eine schmerzlose, doch unsagbar unangenehme Umformung seines Körpers, eine Neuordnung, ein Krümmen, eine langsame Verzerrung; er verspürte eine widerstrebende, unbegreifliche Verdrängung seiner körperlichen Substanz, als jedes Molekül, jedes Atom, jede Partikel seiner physischen Struktur gezwungen wurde, sich der neuen Dimension anzupassen.
Seaton konnte die Augen nicht bewegen, und doch sah er jede Einzelheit des auf groteske Weise veränderten Raumschiffs. Sein irdisches Denken konnte nichts von dem verstehen, was er sah, und doch war für seinen umgeformten Geist alles in bester Ordnung. So kam es, daß das vierdimensionale Wesen, das Richard Seaton war, seine geliebte Dorothy erblickte, erkannte und wie seit je bewunderte. Trotzdem war ihr normalerweise fester Körper jetzt nichts weiter als eine dreidimensionale Hülle, war nur in der logisch unmöglichen neuen Dimension fest, die sein vierdimensionaler Geist als Tatsache anerkannte, die sein denkendes Ich jedoch weder wirklich wahrnahm noch im geringsten verstehen konnte.
Er konnte keinen Muskel rühren, und doch bewegte er sich auf seine Frau zu. Obwohl seine Zunge und sein Kiefer unbeweglich waren, sprach er Dorothy beruhigend zu:
„Beruhige dich, Mädchen, alles ist in Ordnung – alles. Nimm dich zusammen, sage ich dir. Es gibt nichts, worüber man den Kopf verlieren muß!“
„Aber Dick, es ist … es ist so entsetzlich!“ Dorothy war am Rande der Hysterie gewesen, doch bei den Liebkosungen ihres Mannes gewann, sie einen Teil ihrer sonstigen Besonnenheit zurück. „Irgendwie scheint, es ja in Ordnung zu sein, doch es ist so … so … oh, ich weiß nicht –“
„Ruhig jetzt!“ befahl er. „Ich kann auch nicht sagen, daß ich gerade so etwas erwartet habe, doch wenn man darüber nachdenkt, erscheint es einem natürlich genug, daß die Verhältnisse hier so sind und nicht anders. Während wir jetzt einen vierdimensionalen Körper und Geist besitzen, ist unser Denken immer noch dreidimensional, was die Sache außerordentlich kompliziert. Wir können zwar Gegenstände anfassen und sie erkennen, doch dürfen wir nicht über physikalische Grundlagen nachdenken, können diese weder verstehen noch in Worten oder Gedanken ausdrücken. Das ist alles natürlich seltsam und nervenaufreibend, besonders für euch Mädchen. Doch es ist alles normal –  versteht ihr?“
„Ja, vielleicht – irgendwie. Ich hatte zuerst schon Angst, ich wäre verrückt geworden. Aber wenn du dich genauso fühlst, dann ist. für mich alles in Ordnung. Du hast aber gesagt, wir würden nur eine Millionstelsekunde hier sein, und jetzt ist mindestens schon, eine Woche vergangen.“
„Falsch, Dot, – zumindest teilweise – falsch. Die Zeit- vergeht hier offensichtlich schneller, so daß es uns vorkommt, als wären wir bereits eine lange Zeit hier. Wenn  man jedoch unsere eigene Zeit zugrunde legt, befinden wir uns noch nicht annähernd eine. Millionstelsekunde in dieser Dimension. Siehst du den Kolben da drüben? Er bewegt sich immer noch nach vorn und hat den Kontaktpunkt noch lange nicht erreicht. Zeit ist nur relativ, wie du weißt, und sie verstreicht hier, so schnell, daß der Kolbenschalter stillzustehen scheint, obwohl er sich normalerweise so blitzschnell bewegt, daß ihm unser Auge nicht: folgen kann.“
„Aber wir müssen länger hiergewesen sein, Dick! Überlege doch mal, wie lange wir gesprochen haben. Ich weiß, ich spreche schnell, doch ich könnte doch nicht so schnell sprechen!“
„Du sprichst auch gar nicht – oder hast du das noch nicht bemerkt? Du denkst vielmehr, und wir empfangen deine Gedanken als Worte, das ist alles. Glaubst du mir nicht? In Ordnung, hier, deine Zunge – hier, oder warte, wir nehmen besser dein Herz. Da, das komisch aussehende Ding ist dein Herz, siehst du es? Es schlägt nicht, das heißt, für uns würde es scheinbar Wochen oder möglicherweise gar Monate brauchen, um einmal zu schlagen. Hier fasse es an und fühle.“
„Es anfassen? Mein eigenes Herz? Aber … es liegt doch in mir drin, unter meinen Rippen – ich könnte doch nicht …“
„Natürlich kannst du! Jetzt spricht deine Vernunft, nicht dein Gehirn. Erinnere dich, du bist jetzt vierdimensional, und was früher dein Körper war, ist jetzt nichts weiter als die dreidimensionale Hyperoberfläche deines neuen Hyperkörpers. Du könntest dein Herz und deinen Magen ebenso leicht berühren, wie du dir früher mit deiner Puderquaste auf die Nase getupft hast.“
„Aber … nein, ich werde es nicht berühren, nicht für eine Million Dollar!“
„Wie du willst. Dann schau her und sieh, wie ich mein Herz umfasse. Es bewegt sich überhaupt nicht, und mit meiner Zunge ist es dasselbe. Und da ist noch etwas, das ich nie zu sehen erwartet habe – mein Blinddarm. Ich könnte jetzt eine Schere nehmen und ihn abschneiden –“
„Dick!“ kreischte Dorothy. „Um Himmels willen …“
„Beruhige dich, Dotty. Ich versuche doch bloß, dich an diesen Zustand zu gewöhnen! Hier, du weißt, was das ist – eine volle Tabaksdose, deren Deckel noch fest zugelötet  ist. Im dreidimensionalen Raum gibt es für mich keine. andere Möglichkeit, an den Tabak zu kommen, als irgendwie das Metall aufzubrechen. Doch hier draußen brauche ich bloß durch das Metall des Behälters hindurchzugreifen, schau her – so, und den Tabak dann in meine Pfeife zu stopfen. So! Die Dose ist immer noch fest verlötet und weist nirgends Löcher auf, doch der Tabak ist draußen. Im dreidimensionalen Raum wäre das nicht zu erklären. Die Sache ist für uns geistig nicht zu erfassen, doch physisch ist sie sehr einfach und scheint ganz natürlich, nachdem man sich daran gewöhnt hat. Das beruhigt dich vielleicht ein bißchen.“
„Vielleicht. Jedenfalls werde ich mich nicht mehr gehenlassen, Dicky – die ganze Sache ist mir aber zu verflixt unheimlich, um mir zuzusagen. Warum legst du nicht diesen Hebel wieder um und bringst uns zurück?“
„Das würde nichts nützen, weil der ursprüngliche Impuls bereits vorüber ist und wir uns nur noch auf Grund seiner Triebkraft vorwärtsbewegen. Wenn die sich erschöpft hat, nach einer -zig Millionstelsekunde unserer Zeit, werden wir in unseren gewöhnlichen Raum zurückgeschleudert. Doch vorher können wir nichts unternehmen.“
„Aber wieso können wir uns so schnell bewegen?“ fragte Margaret aus der schützenden Umarmung der Monstrosität, die Martin Crane war. „Was ist mit dem Moment der Trägheit? Ich könnte mir vorstellen, daß wir uns sämtliche Knochen brechen.“
„Du kannst einen dreidimensionalen Körper nicht derart schnell bewegen. Das haben wir herausgefunden, als die Kraft einsetzte“, antwortete Seaton. „Aber ich glaube nicht, daß wir noch aus normaler Materie sind. Offensichtlich gelten unsere dreidimensionalen Gesetze nicht mehr, wo wir nun im Hyperraum sind. Das Trägheitsmoment basiert natürlich auf der Zeit, und so könnte die Sache mit der Geschwindigkeit wieder hinkommen. Die mechanischen Gesetze scheinen hier jedoch anders Zu sein, und während wir uns ziemlich massiv vorkommen, bestehen wir ganz gewiß nicht mehr aus Materie im dreidimensionalen Sinne des Wortes. Was meinst du, Mart? Besteht dieser Raum neben unserem Raum oder nicht?“
„Das glaube ich fest.“ Der methodische Crane hatte scharf nachgedacht und jede Einzelheit ihrer unheimlichen Lage berücksichtigt. „Die beiden Räume sind koexistent, doch sie unterscheiden sich in allen ihren Eigenschaften. Da wir sagen können, daß wir gleichzeitig zwei verschiedene Zeitgeschwindigkeiten durchmachen, können wir nicht einmal abschätzen, wie groß unsere eigene Geschwindigkeit in bezug auf das andere Koordinatensystem ist. Es ist jetzt ganz offensichtlich, was geschehen ist. Da ein dreidimensionaler Gegenstand im Hyperraum nicht existieren kann, kann er natürlich auch nicht durch den Hyperraum hindurchgezwungen werden.
Um nun in diesen Bereich eintreten zu können, mußte unser Schiff mit allem, was sich darin befindet, die Fähigkeit annehmen, sich in eine andere Dimension zu erweitern. Deine Kräfte, die uns eigentlich in diesen Raum hineinrotieren sollten, zwangen uns in Wirklichkeit, die benötigte Extra-Dimension anzunehmen, und dieser Vorgang brachte uns dann aus dem Raum, in dem wir nicht mehr existieren konnten, in den einzigen Bereich hinüber, in dem es uns zu bleiben möglich ist, in den Hyperraum. Wenn diese Kraft nicht mehr wirksam ist, wird unsere Ausdehnung in die vierte Dimension aufgehoben, und wir werden automatisch in unser gewohntes dreidimensionales All zurückkehren, aber möglicherweise nicht an unseren Ausgangspunkt. Entspricht das ungefähr deiner Auffassung?“
„Deine Erklärung ist hervorragend. Und ich hoffe ganz fest, daß wir woanders wieder auftauchen als dort, wo wir verschwanden. – Das war ja übrigens auch der Grund für unsere Flucht. Wir wollten von dort wegkommen. Je weiter, desto besser.“ Seaton lachte. „Bloß dürfen wir nicht so weit abtreiben, daß die ganze Galaxis aus dem Bereich unserer Objektkompasse verschwunden ist, die wir auf sie eingestellt haben. Dann wären wir arg dran.“
,,Das ist natürlich eine Möglichkeit.“ Crane nahm die leichte Bemerkung wesentlich ernster als Seaton selbst. „Wenn die beiden Zeitgeschwindigkeiten verschieden genug sind, dann muß man in der Tat damit rechnen. Da ist jedoch noch eine andere Sache, die von viel größerer Bedeutung ist: Es gibt keinen logischen Grund zu glauben, daß nicht auch im Hyperraum tierisches oder intelligenteres Leben möglich ist.“
„O Martin!“ Margarete schüttelte sich. „Leben! Hier an diesem entsetzlichen, unmöglichen Ort?“
„Natürlich, Liebste“, antwortete er ernst. „Wir kommen jetzt auf das Gespräch zurück, das wir damals während der ersten Reise mit der alten Skylark geführt hatten. Erinnerst du dich? Um zu existieren, braucht uns Leben nicht verständlich zu sein – verglichen mit dem, was wir nicht wissen und dem, was wir nie wissen oder verstehen werden, ist unser tatsächliches Wissen gering.“
Sie antwortete nicht, und Crane wandte sich wieder an Seaton:
„Es scheint mir beinahe absolut sicher zu sein, daß vierdimensionales Leben existiert. Wenn man sein Vorhandensein voraussetzt, kann man die Möglichkeit eines Zusammentreffens nicht unberücksichtigt lassen. Derartige Wesen könnten natürlich dieses Schiff so leicht betreten, wie deine Finger in die Tabaksdose eingedrungen sind. Worauf ich hinauswill, ist folgendes: Wären wir diesen Wesen gegenüber nicht empfindlich im Nachteil? Würden sie nicht vierdimensionale Schutzschirme oder Panzer anwenden, über die wir überhaupt nichts wissen?“
„Bei allen Geistern!“ rief Seaton aus. „Wir werden darüber nachdenken müssen, und wir fangen am besten gleich an. Los komm – an die Arbeit!“
Die beiden Wissenschaftler wandten sich dem Problem eines wirksamen vierdimensionalen Schutzes zu, nur um immer wieder hilflos auf eine Wand zu treffen, die sie nicht durchdringen konnten. Ihr jetzt vierdimensionaler Geist sagte ihnen, daß derartige vierdimensionale Schutzvorrichtungen existieren müßten, daß sie in dieser für Menschen unverständlichen Welt, in der sich die Erdbewohner jetzt befanden, nicht nur möglich, sondern auch nötig wären. Doch ihrem Verstand, der nur gewöhnt war, mit dreidimensionalen Grundlagen zu arbeiten, gelang es nicht, irgend etwas zu ersinnen, das auch nur die kleinste Hilfe versprach.
 
9.
 
Der Start des zweiten riesigen norlaminianischen Raumschiffes war mit dem des ersten überhaupt nicht zu vergleichen. Als die Skylark Drei Norlamin verließ, um das fliehende Schiff Ravindaus, des fenachromischen Wissenschaftlers, zu verfolgen, hatte man aus diesem Ereignis ein weltweites Fest gemacht. Die zahlreichen Wissenschaftler, die an dem Bau des Schiffes mitgewirkt hatten, hatten ihre Arbeitsstätten verlassen und waren herbeigekommen, um dem Stapellauf beizuwohnen.
Jetzt war Rovol allein Zeuge, wie sich DuQuesne und Loring in den Kontrollraum des gigantischen Schiffes tragen ließen. DuQuesne war sehr in Eile gewesen, und mit der drängenden Hast, die er an den Tag legte, um sich zur Rettung seines „Freundes“ Seaton auf den Weg zu machen, hatte er Rovol so vollständig in Anspruch genommen, daß der greise Wissenschaftler zu nichts weiter Zeit gehabt hatte, als all das nötige Wissen in das Gehirn des irdischen Piraten zu übertragen.
Den wahren Grund für diese große Hast hatte Rovol in keiner Weise geahnt. DuQuesne wußte sehr wohl, daß man sie entlarven würde, wenn auch nur einer von einer bestimmten Gruppe Norlaminianer von ihrer Anwesenheit erfuhr. DuQuesne wußte ferner, daß der greise Physiker diesen Tatbestand nicht einmal vermutete. Besonders vor Drasnik, dem führenden Kopf in Psychologie, mußte DuQuesne sich in acht nehmen, denn ohne gründliche geistige Untersuchung würde sich dieser fähige Spezialist nicht mit seiner Geschichte zufrieden geben, einer Untersuchung, der – wie DuQuesne wußte – er niemals standhalten konnte. Deshalb verabschiedete sie Rovol als einziger.
„Es tut mir außerordentlich leid, daß die Dringlichkeit der Lage einen würdigeren Abschied nicht zuließ“, sagte er kurz vor dem Abflug, „doch kann ich Sie der Mitarbeit jedes einzelnen von uns versichern, dessen Gehirn von Nutzen sein kann. Wir werden Sie beobachten und Ihnen helfen, so gut wir können. Möge der Allgeist Sie unterstützen! Wenn es Ihnen jedoch auferlegt sein sollte, im Laufe dieses Abenteuers zu sterben, sterben Sie in der Gewißheit, daß wir die Suche nach der Lösung des Problems nicht aufgeben werden. Im Namen meines ganzen Volkes entbiete ich Ihnen den Abschiedsgruß. Leben Sie wohl!“
„Mein Gruß geht an Sie, Rovol, meinen Freund und Wohltäter, und an alle Norlaminianer“, antwortete DuQuesne feierlich. „Ich danke Ihnen aus tiefstem Herzen für alles, was Sie für uns und Seaton getan haben.“
Er berührte einen Hebel, und in jeder der zahlreichen Bordwände begann sich eine schwere Tür leise zu schließen. Seine Hand bewegte sich über die Kontrollen, und das gigantische Schiff richtete sich langsam auf, bis sein spitzer Bug beinahe senkrecht zum Zenit zeigte. Dann schwebte die unvorstellbare Masse des riesigen Raumkreuzers wie eine Feder in die Höhe. Schneller und immer schneller bewegte er sich vorwärts, verließ den Bereich der meßbaren Atmosphäre, verließ das Gebiet des Grünen Systems und schwang langsam auf den Kurs ein, der zu dem Punkt führte, wo Seaton verschwunden war.
Weiter und immer weiter flog der Kreuzer unter hoher Beschleunigung. Die Sterne, die zuerst so weit auseinandergestanden hatten, rückten zusammen, als seine Geschwindigkeit eine beinahe unvorstellbare Größe erreichte. An dem System der Fenachromer vorbei eilte er, vorbei an den letzten Ausläufern unserer Milchstraße, weiter und immer weiter in die unerforschten Tiefen des Alls hinaus.
Seit Tagen schon war die Verbindung mit Rovol schwierig gewesen, da nun die Leistungsgrenze des Projektors erreicht war und es Rovol selbst bei größter Kraftentfaltung nicht mehr gelang, eine Projektion bei dem dahineilenden Schiff zu halten. Um die Verbindung jedoch weiter aufrechtzuerhalten, hatte er eine sendende und eine empfangende Projektion ausgeschickt.
Als die Entfernung noch größer wurde, hatte DuQuesne dasselbe getan. Nun wurde es durch das Schwanken und Flattern der Signale offenbar, daß selbst die beiden Projektionen, die sich aufeinander zu erstreckten, bald keine Berührung mehr haben würden, und so schickte DuQuesne seine letzte Botschaft:
„Es hat jetzt keinen Zweck mehr, noch in Verbindung bleiben zu wollen, da die Kraft unserer Strahlen schnell abnimmt. Ich habe die Gegenbeschleunigung eingeschaltet, die uns an dem Punkt auf Manövergeschwindigkeit bringen soll, an den die Skylark Zwei durch ihre Trägheit getragen wird, wenn sie nicht gebremst hat. Wenn das zutrifft, müßten wir zur selben Zeit dort ankommen. Bitte richtet einen Spähstrahl in diese Richtung, so weit Ihr könnt, und ich werde versuchen, Sie zu erreichen, wenn ich etwas herausfinde. Wenn ich kein Glück haben sollte – auf Wiedersehen!“
„Der dumme Kerl!“ spottete DuQuesne, als er den Sender abschaltete und sich an Loring wandte. „Das ging so leicht, daß es beinahe beschämend war, die Sachen anzunehmen; aber jetzt sind wir zweifellos gerüstet.“
„Das will ich meinen!“ stimmte Loring begeistert zu. ,,Es war eine gute Idee, ihm diesen Horchposten anzuraten, Chef. Das wird seine Gedanken von der Erde ablenken, bis du dort fertig bist.“
„Du hast es erfaßt, Doll. Wenn sie ahnen würden, daß wir jetzt zur Erde zurückkehren, wären sie in der Lage, uns mit Leichtigkeit aufzuhalten, doch wenn es uns gelingt, in unser Sonnensystem zurückzukommen, ohne daß sie den Braten riechen, dann wird es zu spät für sie sein, irgend etwas zu unternehmen.“
Entlang der Längsachse drehte er das Schiff um neunzig Grad und beschleunigte es „nach unten“. Es würde jetzt in einem solch riesigen Kreis um die Galaxis herumfliegen, daß es sich schließlich von der entgegengesetzten Seite wieder nähern würde.
Während der langen Tage, die sich zu Wochen und Monaten eines langweiligen und monotonen Fluges ausweiteten, beschäftigten sich die Männer, wie es ihrer individuellen Art entsprach.
Loring, der träge und interesselos war, versah die einfachen Dienste ihres Haushalts, aß, schlief und rauchte. In der Zwischenzeit saß er einfach da, bis DuQuesne kam und ihm einen bestimmten Auftrag gab.
DuQuesne dagegen zeigte sich bis in die letzte Faser dynamisch und energiegeladen und verschwendete keine Minute mit Nichtstun. Sein neuerworbenes Wissen war so groß, daß er notgedrungen seinen Geist überprüfen und katalogisieren mußte, so daß er sicher sein konnte, im Notfall auch auf jede noch so kleine Einzelheit sofort zurückgreifen zu können.
Unter Zuhilfenahme seines neuerworbenen Projektors fünfter Ordnung bereitete es DuQuesne keinerlei Schwierigkeiten, unser Sonnensystem auszumachen, und für die Kraft und Geschwindigkeit seines neuen Raumschiffes war die Entfernung vom Rande der Galaxis zur Erde nichts weiter als ein längerer Ausflug.
Als sie sich der Erde näherten, zeigte sie sich als sanft leuchtender, grünlicher Halbmond. Mit ihren kleinen Wolkenflauschen, die die Oberfläche hier und da verdunkelten, und mit ihren Eiskappen an den Polen bot sie in der Tat einen atemberaubend schönen Anblick, doch DuQuesne interessierte sich nicht für Schönheit. Aus der Leere des Raumes stieß er auf den Planeten zu, orientierte sich, und bald darauf hing sein großes Schiff bewegungslos und unsichtbar hoch über Washington.
Seine erste Handlung bestand darin, einen hochempfindlichen Spionschirm mit automatischer Anzeige und Sicherung um das ganze Sonnensystem zu legen. Der Schirm sprach jedoch in keiner Weise an. Es gab keinerlei fremde Strahlung in diesem großen Raumsektor, und DuQuesne wandte sich befriedigt an seinen Gefolgsmann.
„Keinerlei Strahlung, Doll. Keine Schiffe, keine Projektionen, keine Spionstrahlen, nichts“, sagte er. „Ich kann mich jetzt an die Arbeit machen. Jetzt brauche ich dich für eine Weile nicht mehr, und ich könnte mir vorstellen, daß du nun gern einige Wochen Urlaub machen würdest. Wie steht’s mit deinem Geld?“
„In Ordnung, Chef“, antwortete Loring. „Was Geld angeht, so habe ich nicht viel bei mir, doch ich kann mir noch welches im Büro holen – immerhin sind wir ja ein paar Zahltage im Rückstand.“
„Kümmere dich nicht um das Büro. Ich kann nicht absehen, wie Brookings einige der Sachen aufnehmen wird, die ich ihm sagen werde, und du arbeitest für mich, und nicht für die Firma. Ich habe genug Geld. Hier sind fünftausend, und du hast drei Wochen Zeit, um sie durchzubringen. Heute in drei Wochen werde ich dir weitere Befehle geben. Bis dahin kannst du machen, was du willst. Wo soll ich dich absetzen? Vielleicht ist das Dach vom Perkins-Cafe zu dieser Zeit am geeignetsten.“
„Ist mir recht. Danke, Chef.“ Loring durchschritt die vielen Luftschleusen und trat unbekümmert ins Freie hinaus, dreitausend Meter über dem Boden.
DuQuesne fing den Fallenden mit einem Fangstrahl sauber auf und ließ ihn sanft auf das jetzt noch verlassene Dach des Cafes hinab. Dieses berühmte Restaurant war von der World Steel Corporation eröffnet worden und diente ihr als Schutz für ihre Untergrundtätigkeit. Dann setzte sich DuQuesne vor sein Schaltpult und schickte seine Projektion in das Privatbüro des Vorsitzenden der Gesellschaft. Er verdichtete sein zweites Ich nicht so weit, daß man es sehen konnte, sondern blieb unsichtbar und beobachtete Brookings, der jetzt Präsident des weitverzweigten Industriesyndikats war.
Der Magnat saß in seinem dickgepolsterten Sessel hinter seinem massiven Schreibtisch.
Brookings kannte nur ein Motto, einen Grundsatz: „Gewinn“. Auf welche Weise die Corporation gewann, spielte keine Rolle. Die einzige Sünde war, bei verbrecherischen Machenschaften erwischt zu werden. Und in einem solchen Falle verlor der Polyp der Corporation einen winzigen Tentakel, doch noch nie waren die wirklich schuldigen Männer zur Rechenschaft gezogen worden.
In das Zentrum dieses weitgespannten Netzes schickte DuQuesne nun seine Projektion und lauschte. Eine ganze lange Woche über hielt er sich an Brookings Seite. Er horchte und spionierte, studierte und plante, bis sein gigantischer Geist nicht nur all das, was während seiner langen Abwesenheit vorgefallen war und all das, was jetzt gerade vorging, in jeder Einzelheit erfaßt hatte. Eines späten Nachmittags dann schaltete er sein Mikrophon ein und sprach:
„Ich habe natürlich gewußt, daß Sie versuchen würden, mich übers Ohr zu hauen, Brookings, doch selbst ich habe mir nicht vorstellen können, daß Sie so sehr einen Narren aus sich machen würden.“
Als er die höhnische, schneidende, wohlbekannte Stimme des Wissenschaftlers hörte, schien der Magnat zusammenzusinken, und sein Gesicht zeigte ein schmutziges Grau, als das Blut aus seinen Wangen wich.
„DuQuesne!“ keuchte er. „Wo – sind Sie?“
„Ich stehe hier dicht neben Ihnen, und das tue ich bereits seit einer Woche.“ DuQuesne verstärkte sein Bild, so daß es voll sichtbar wurde, und er grinste sardonisch, als der Mann am Tisch zögernd nach einem Knopf langte. „Los, drücken Sie auf den Knopf. Dann wollen wir mal sehen, was passiert. Sicher sind Sie nicht so dumm zu glauben, daß ein Mann meines Geistes einer Ratte, wie Sie es immer gewesen sind, irgendeine Chance geben würde?“
Brookings sank in seinen Stuhl zurück und zitterte. „Was sind Sie? Sie sehen wie DuQuesne aus, und doch …“ Seine Stimme erstarb.
„Das klingt schon besser, Brookings. Fangen Sie nie etwas an, das Sie nicht beenden können. Sie sind und waren schon immer ein physischer Feigling.
Was den Apparat angeht, mit dessen Hilfe ich hier sprechen und sehen kann, so ist er technisch gesehen ein Projektor. Sie wissen nicht genug, um ihn zu verstehen, selbst wenn ich den Versuch einer Erklärung machen würde. Diese Absicht habe ich aber nicht. Es genügt, wenn Sie wissen, daß meine Projektion alle Vorteile eines persönlichen Auftretens vermittelt, jedoch keinen der Nachteile. Keinen – merken Sie sich das.
Kommen wir jetzt zur Sache. Als ich abreiste, habe ich Ihnen gesagt, Sie sollten sich mit Ihren verrückten Ideen zurückhalten, weil ich in weniger als fünf Jahren mit einer Ausrüstung zurückkommen würde, die es uns erlaubt, die Sache im großen Stil anzupacken. Sie haben aber nicht einmal fünf Tage gewartet. Und das Ergebnis? Anstatt den Schlamassel in Ordnung zu bringen, haben Sie weitergepfuscht und den Karren tiefer in den Dreck gefahren. Sie sehen, ich weiß alles über Sie – ich habe sogar Informationen, daß Sie die Absicht hatten, mich um meine ausstehenden Gelder zu betrügen.“
„O nein, Doktor, da sind Sie falsch unterrichtet, wirklich!“ versicherte Brookings. Schnell hatte er sein Gleichgewicht wiedergewonnen. „Wir haben es wirklich versucht, die Sache genau nach Ihrem Willen weiterzuführen, bis Sie zurückkehren würden. Und auch Ihr Gehalt ist in vollem Ausmaß weiterbezahlt worden – Sie können natürlich jederzeit darüber verfügen.“
„Ich weiß, daß ich das kann, auch gegen Ihren Willen. Ich interessiere mich jedoch nicht mehr für Geld. Ich habe mich nie um das Geld selbst, sondern nur um die Macht geschert, die es einem geben konnte, und ich habe Kräfte mitgebracht, die weit über denen des Geldes liegen. Auch habe ich gelernt, daß Wissen stärker ist als Macht. Ich habe jedoch weiterhin erfahren, daß ich, um mein momentanes Wissen zu verteidigen und zu erweitern, bald Energiemengen brauchen werde, die größer sind, als sie sämtliche Generatoren der Erde bei Höchstbelastung erzeugen könnten. Der erste Schritt meines Vorhabens wird die sofortige Übernahme der Gesellschaft sein. Von jetzt an werde ich die Dinge anpacken, wie sie angepackt werden sollten.“
„Aber das können Sie doch nicht tun, Doktor!“ protestierte Brookings. „Wir werden Ihnen natürlich alles geben, was Sie wollen, doch …“
„Doch nichts!“ unterbrach ihn DuQuesne. „Ich erbitte nichts von Ihnen, Brookings, ich befehle!“
„Das glauben Sie!“ Brookings, der schließlich zum Handeln getrieben worden war, drückte wild auf einen Knopf, während DuQuesne ihn verächtlich anschaute.
Hinter dem Schreibtisch sprangen Türen auf, und Gewehre entluden sich auf die Stelle, an der das Abbild DuQuesnes stand.
Schwere Geschosse fetzten durch die sonderbare Substanz der Projektion und trafen auf die verkleidete Wand dahinter. DuQuesnes verächtliches Grinsen veränderte sich nicht. Er bewegte sich langsam vorwärts, die Hände ausgestreckt. Brookings schrie einmal auf – ein Schrei, der zu einem Gurgeln verebbte, als sich die Finger um seinen Hals schlossen.
Vier Killer hatten auf Wache gestanden. Zwei warfen ihre Waffen hin und flohen in panischem Schrecken, als sie die Wirkungslosigkeit ihrer Geschosse erkannten. Sie starben im Laufen. Die anderen beiden drangen mit erhobenen Waffen auf DuQuesne ein. Doch keine Stahlrute und kein noch so gewaltig geschwungener Kolben konnten in das Kraftfeld eindringen und federten wirkungslos zurück. Dolche wurden mit Gewalt in das Feld hineingetrieben, doch sie hinterließen keine Wunden, und die beiden muskulösen Männer brachten es mit vereinter Kraft nicht fertig, die unmenschlich kräftigen Finger des unheimlichen Wesens von dem Hals ihres Arbeitgebers zu entfernen. Deshalb gaben sie ihre fruchtlosen Rettungsversuche auf und standen sprachlos.
„Gute Arbeit, Leute“, bemerkte DuQuesne. „Ihr habt Mut, darum habe ich euch auch nicht beseitigt. Ihr könnt diesen Idioten hier weiterbewachen, nachdem ich ihm ein oder zwei Dinge eingetrichtert habe. Nun zu Ihnen, Brookings“, fuhr er fort und lockerte seinen Griff. „Ich habe Sie gewähren lassen, damit Sie sehen, wie nutzlos ein gewalttätiges Vorgehen ist. Ich habe Ihnen doch erklärt, daß diese Projektion keinen der Nachteile eines persönlichen Auftretens mit sich bringt, aber offensichtlich hatten Sie nicht genügend Hirn, um das zu erfassen. Wie ist es nun, werden Sie von jetzt an mit mir zusammenarbeiten, und zwar so, wie ich es will?“
„Ja, ja – ich werde alles tun, was Sie sagen!“ versprach Brookings.
„Na, dann ist ja alles in Ordnung.“ DuQuesne nahm wieder seine alte Stellung vor dem Tisch ein. „Sie werden sich fragen, warum ich Sie nicht einfach erwürgt habe. Das werde ich Ihnen erklären. Ich habe Sie nicht getötet, weil ich Sie möglicherweise brauchen kann. Ich werde die Gesellschaft zur wahren Regierung der Erde machen, und der Präsident der Gesellschaft wird deshalb auch der Weltdiktator sein. Ich will dieses Amt nicht selbst übernehmen, da ich viel zu sehr damit beschäftigt sein werde, meine Autorität zu festigen, als daß ich mich mit Einzelheiten in bezug auf die Regierung des Planeten befassen könnte. Wie ich schon früher sagte, sind Sie wahrscheinlich der beste Manager, den es zur Zeit auf Erden gibt, doch wenn es darum geht, Pläne auszudenken und zu formulieren, dann sind Sie ein vollständiger Versager. Ich gebe Ihnen das Amt eines Weltdiktators unter einer Bedingung – daß sie es genauso führen, wie ich es Ihnen sage.“
„Ah, welch wunderbare Gelegenheit, Doktor! Ich versichere Ihnen …“
„Einen Augenblick, Brookings! Ich kann in Ihrem Gehirn lesen wie in einem offenen Buch. Sie denken immer noch, daß Sie mir eins auswischen könnten. Ich sage Ihnen jetzt ein für allemal, daß Sie das nicht können. Ich werde Sie ständig durch automatische Anlagen bewachen lassen, die jeden Befehl, den Sie geben, jede Botschaft, die sie empfangen oder aussenden, und jeden Ihrer Gedanken aufzeichnen werden. Beim ersten Male, wenn Sie wieder Ihre dummen Tricks mit mir versuchen wollen, werde ich zurückkommen und die eben begonnene Arbeit beenden. Machen Sie mit, und Sie können die Erde nach meinen Anweisungen regieren. Versuchen Sie mich übers Ohr zu hauen, und Sie werden von der Szene verschwinden. Verstanden?“
„Ich verstehe Sie sehr gut.“ Brookings beweglicher Geist überschlug die Möglichkeiten des gewaltigen Planes. Seine Augen glitzerten, als er seine eigene Stellung überdachte, und er gewann sein Selbstvertrauen zurück. „Als Weltdiktator würde ich natürlich eine höhere Stellung einnehmen, als mir die World Steel Corporation bei ihrer jetzigen Organisation je bieten könnte. Deshalb schätze ich mich glücklich, Ihr Angebot annehmen zu dürfen. Wenn es Ihnen recht ist, geben Sie mir jetzt bitte einen Umriß dessen, was Sie anstreben.“
„Das klingt schon besser. Ich habe fertig ausgearbeitete Pläne zum Umbau aller Stationen von uns und Seaton mitgebracht, Pläne für meine neuen Kraftwerke, die überdies an jedem strategisch wichtigen Punkt überall in der ganzen Welt errichtet werden sollen, und Pläne zum Zusammenschluß aller dieser Kraftwerke zu einem einzigen System. Hier sind sie.“ Ein Band voller Daten und ein Stapel Blaupausen materialisierten in der Luft und fielen auf den Tisch. „Wenn ich weg bin, können Sie die Leiter der Ingenieurabteilung hereinrufen und sie an die Arbeit schicken.“
„Aber es gibt da einige Hindernisse“, bemerkte Brookings, nachdem er mit geübten Augen die Blaupausen durchgesehen hatte. „Bis jetzt haben wir gegen Seatons Kraftwerke noch nichts unternehmen können, da sie enorme Kraftreserven besitzen, und sein Werk Nummer eins soll die Schlüsselstation unseres neuen Werknetzes werden. Auch gibt es einfach nicht genügend Leute, um so etwas zu schaffen. Und wissen Sie übrigens, was aus Seaton geworden ist? Er ist offensichtlich eine Zeitlang nicht mehr auf der Erde gewesen.“
„Machen Sie sich keine Sorgen über Seatons Anlagen – die werde ich mir selber vornehmen. Was Seaton betrifft, so wurde er in die vierte Dimension gejagt. Möglicherweise wird er nie zurückkehren. Das werde ich auch seinen Leuten erzählen, wenn ich sie übernehme. Männer haben wir genug, denn wir werden sämtliche Streitkräfte der Welt zur Verfügung haben.“
„Wie wollen Sie die Streitkräfte der Welt unterwerfen?“
„Es würde zu lange dauern, wenn ich Ihnen das in Einzelheiten mitteilen wollte.
Schalten Sie Ihr Radio ein und hören Sie zu, und dann werden Sie alles verstehen.“
Die Projektion verschwand, und nach einigen Minuten tönte aus jedem Radioempfänger der Welt eine harte Stimme:
„Menschen der Erde, Achtung!“ verkündete die Stimme. „Ich spreche für die World Steel Corporation. Von diesem Moment an werden die Regierungen, aller Nationen der Erde von der Gesellschaft beraten und angeleitet werden. Lange habe ich nach einer Methode gesucht, um die Mißstände der gegenwärtigen, politischen Systeme zu beseitigen. Jetzt habe ich den Weg gefunden, ohne kriegerische Verwicklungen hervorrufen zu müssen.
Es hat mir auch keine Schwierigkeiten bereitet, das Problem der menschlichen Wohlfahrt zu lösen. Anders war es jedoch mit der Frage, auf, welchem Wege diese Lösung erzwungen werden sollte. Schließlich habe ich auch hier einen Ausweg gefunden. Ich habe eine Macht aufgebaut, die groß genug ist, eine weltweite Entwaffnung aller Streitkräfte zu erzwingen und für alle jetzt unter Waffen stehenden Männer, und alle Arbeitslosen produktive Arbeitsmöglichkeiten zu schaffen, durch die sie weniger zu arbeiten brauchen und mehr verdienen können, als vorher für möglich gehalten wurde. Ich habe ferner Mittel entwickelt, die mit absoluter Sicherheit jeden Verbrecher aufspüren können …
Die Revolution, die ich durchführen werde, wird nur den Parasiten in der menschlichen Gesellschaft schaden. Die nationalen Grenzen und Sitten werden bestehen bleiben. Die Regierungen werden nur gestürzt, wenn sie den Fortschritt der Zivilisation aufhalten. Krieg wird jedoch in keinem Falle geduldet werden. Ich werde ihn verhindern – nicht indem ich die Soldaten töte, die den eigentlichen Kampf führen, sondern indem ich jede Person vernichte, die Streit zu stiften versucht.
Ich werde jetzt meine Macht demonstrieren, indem ich die Flotte der Vereinigten Staaten hilflos mache; ohne ein einziges Menschenleben zu vernichten. Ich hänge jetzt über Washington und lade das Siebente Kampfgeschwader ein, das, wie ich sehe, bereits gestartet ist, alle Waffen gegen mich einzusetzen. Ich werde mich über den Potomac zurückziehen, damit die Waffen keinen Schaden anrichten, und ich werde keine Vergeltung üben.“
Das Raumschiff, das sich über die Stadt dahinbewegt hatte, schob sich über den Fluß, gefolgt von den Bombern. Kurz danach erzitterte die ganze Gegend von den Explosionen der schweren Geschosse, doch DuQuesnes Stimme fuhr unbeeindruckt fort:
„Die Bomber haben ihr Bestes versucht, doch sie haben die Außenhaut meines Schiffes nicht einmal schrammen können. Ich werde euch jetzt zeigen, was ich tun könnte, wenn ich wirklich wollte. Ein veraltetes Schlachtschiff, das zur Abwrackung vorgesehen ist, liegt draußen am Kap vor Anker. Ich werde eine meiner Kräfte darauf richten – und werde es im Handumdrehen auflösen.
Abschließend schicke ich einen Kraftstrahl zu jedem bewaffneten Schiff der Flotte der Vereinigten Staaten, ganz gleich, wo es sich gerade befindet.
Mit einer Geschwindigkeit, die mit der Sicherheit der Besatzungen zu vereinbaren ist, transportiere ich diese Schiffe nach Salt Lake City, Utah. Morgen früh wird jede Einheit der amerikanischen Flotte im Großen Salzsee schwimmen.
Morgen werde ich mit den Flotten jeder anderen seefahrenden Nation in gleicher Weise verfahren und mich dann den anderen militärischen Kräften und Anlagen zuwenden.
Ich habe bereits Schritte unternommen, um mit dem Verbrecherunwesen aufzuräumen, Sieben der berüchtigtsten Gangster sind bereits tot, und zehn weitere werden heute noch sterben. Eure Häuser werden vor Kidnappern sicher sein, eure Geschäfte werden sicher sein vor Wucherern und Erpressern.
Zum Abschluß sage ich euch, daß das so oft versprochene goldene Zeitalter endlich begonnen hat. Auf Wiederhören morgen.“
DuQuesne schickte seine Projektion in Brookings Büro hinunter. „Das ist also der Anfang, Brookings. Sie wissen jetzt, was ich tun werde, und Sie wissen auch, daß ich dazu in der Lage bin.“
„Jawohl. Sie besitzen zweifellos eine unvorstellbare Macht, und Sie haben genau den richtigen Kurs eingeschlagen, um uns die Unterstützung sehr vieler Leute zu sichern, die normalerweise alles, was wir tun, scharf bekämpfen würden. Das Gerede über das Auslöschen der Gangster hörte sich jedoch etwas komisch an, gerade von Ihnen.“
„Warum sollte es? Über das Stadium von Banditentätigkeit sind wir jetzt hinaus. Und obwohl die Zustimmung der öffentlichen Meinung für unseren Erfolg nicht unbedingt notwendig ist, stellt sie doch immer noch eine ziemlich wirksame Macht dar.“
DuQuesne schaltete ab und lehnte sich entspannt zurück, seine schwarzen Augen ins Unendliche gerichtet. Die Erde war sein, er konnte damit tun, was er wollte. Und er würde sie bald so bewaffnet haben, daß sie gegen das ganze Universum standhalten würde. Herr der Erde!
Sein höchster Ehrgeiz hatte sich erfüllt – oder nicht? Nach allem, was er so gesehen hatte, war die Welt nur klein, nur ein Stäubchen im All. Warum nicht. Herr des ganzen Universums werden? Man mußte natürlich Norlamin berücksichtigen …
Norlamin!
Sobald er mit der Erde fertig war, mußte er sich überlegen, was gegen Norlamin zu unternehmen wäre.
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„Dick!“ schrie Dorothy und stürzte an Seatons Seite. Dieser gab seine nutzlosen Spekulationen auf, wandte sich um und sah sich zwei Wesen gegenüber, die mühelos in den Kontrollraum der Skylark geschwebt waren. Sie waren groß und schwarz, und jedes besaß vier riesige, helle Linsen, die anscheinend Augen waren. „Dick, was ist das?“
„Leben wahrscheinlich; das intelligente, vierdimensionale Leben, das Mart so sicher hier zu finden erwartete“, antwortete Seaton. „Ich will mal sehen, ob ich ihnen einen Gedanken senden kann.“
Er starrte direkt in die ausdruckslosen Linsen und schickte Welle auf Welle freundlicher Gedanken aus, ohne jedoch eine Reaktion zu erzielen. Dann schaltete er den mechanischen Lehrapparat ein, setzte eine Kopfhaube auf und hielt einem der sonderbaren Besucher eine zweite entgegen und machte ihm durch Zeichen deutlich, wohin die Vorrichtung zu setzen wäre. Nichts geschah, und Seaton schaltete den nutzlosen Apparat wieder ab.
„Hätte mir schon denken können, daß das nicht funktioniert!“ schnaubte er. „Elektrizität! Zu langsam natürlich, und außerdem würden die Röhren vielleicht erst in zehn Jahren Hyperzeit heiß sein. Vielleicht hätte das Ganze sowieso nichts genutzt. Ihr Denken ist natürlich vierdimensional, was bei unserem ganz entschieden nicht zutrifft. Es mag natürlich irgendeinen Berührungspunkt zwischen ihrem und unserem Gehirn geben, doch das bezweifle ich. Sie benehmen sich jedoch nicht wie auf dem Kriegspfad. Wir beobachten sie am besten ein Weilchen und schauen uns an, was sie tun.“
Die Eindringlinge schwebten herum, wandten sich hierhin und dorthin, brachten ihre großen Augen in die Nähe mal dieses mal jenes Gegenstandes, bis sie schließlich durch die Arenakwand des kugelförmigen Raumschiffes wieder verschwanden.
Seaton drehte sich schnell zu seiner Frau um, bereit, wieder überreizte Nerven zu beruhigen. Doch zu seiner großen Überraschung war Dorothy ruhig und zeigte sich äußerst interessiert.
„Komische Dinger, wie, Dick?“ fragte sie. „Sie sahen genau aus wie vergrößerte Schachspringer oder wie diese lustigen Seepferdchen, die man in den Aquarien bewundern kann, nur daß unsere hier größer sind. Waren diese Propeller, die sie an Stelle von Schwänzen hatten, wohl natürlich oder künstlich, was würdest du sagen?“
„Wie? Wovon sprichst du überhaupt? Ich habe überhaupt keine solchen Einzelheiten erkennen können!“ rief Seaton aus.
„Eigentlich konnte ich das auch nicht“, erklärte Dorothy, „bis ich schließlich herausfand, wie man sie betrachten muß. Ich schaue mir die Sache an, als wäre die vierte Dimension gar nicht da. Ich sehe eben nur auf das, was du die dreidimensionale Oberfläche nennst, und dann ist alles in Ordnung. Wenn ich dich zum Beispiel auf diese Weise anschaue, dann siehst du wieder wie mein gewohnter Dick aus, und nicht mehr wie der vierdimensionale Alptraum eines Kubisten.“
„Du hast es heraus, Dorothy.“ Während sie sprach, hatte sich Crane vierdimensionale Gegenstände als dreidimensional vorgestellt. „Das ist vermutlich die einzige Art, auf die wir überhaupt Hypergegenstände erkennen können.“
„Und es klappt sogar!“ rief Seaton aus. „Meinen Glückwunsch, Dot, du hast der Wissenschaft einen Dienst erwiesen – doch halt, was geht denn nun vor? Wir bewegen uns irgendwohin!“
Die Skylark war beschleunigt worden. Es war nur eine leichte Beschleunigung, zu gering, um den Boden des Kontrollraums als „unten“ erscheinen zu lassen, doch bei diesen Verhältnissen war jegliche Beschleunigung ein Grund für ernsthafte Sorge.
„Was ist los, Mart, kannst du dir einen Grund denken?“ fragte Seaton. „Stelle dir vor, sie hätten uns mit einem Fangstrahl eingefangen und führen uns nun spazieren?“
„Es scheint beinahe so. Ich frage mich, ob die Sichtschirme immer noch arbeiten.“ Crane bewegte sich zur Sichtscheibe Nummer eins hinüber und drehte sie in jede Richtung. Nichts war zu sehen, außer der abgrundtiefen Schwärze außerhalb des Schiffes.
„Wird kaum funktionieren“, bemerkte Seaton. „Wir sind bestimmt schneller als das Licht. Ich bezweifle, daß wir etwas sehen könnten, selbst, wenn wir einen Projektor sechster Ordnung hier hätten.“
„Aber was ist denn mit unserem Licht hier drin?“ fragte Margaret. „Die Lampen brennen, und wir können alles erkennen.“
„Ich weiß nicht, Peg“, antwortete Seaton. „All diese Probleme sind viel zu hoch für mich. Vielleicht ist das so, weil unser Licht hier mit uns reist – nein, das kann nicht stimmen. Wahrscheinlich sehen wir die Gegenstände gar nicht richtig, sondern wir fühlen sie nur irgendwie. Das muß es sein. Ich glaube, daß für uns die Lichtwellen, die von den Lampen ausgehen, beinahe vollkommen unbeweglich sind.“
„Oh, da ist etwas!“ rief Dorothy. Sie war am Sichtschirm zurückgeblieben und hatte in die undurchdringliche Dunkelheit geschaut. „Seht da, es ist vor einem Moment aufgetaucht! Wir fallen auf irgendeinen Boden zu.“
Die anderen eilten an die Sichtscheiben und sahen anstatt der tiefen Dunkelheit ein unendliches Gebiet ebenes Hyperland. Obwohl es noch so entfernt war, daß jegliche planetarische Krümmung zu erkennen gewesen wäre, entdeckten sie keine. Das Land war flach, im geometrischen Sinne des Wortes, und hatte keine Sonne, sondern es strahlte offensichtlich aus sich selbst heraus, erglühte von violettem Licht. Und nun konnten sie auch das Schiff erkennen, das sie gezogen hatte. Es war eine rautenförmige Konstruktion, die heftig erglühte.
 „Muß irgendein Hyperlicht sein, das uns das alles erkennen läßt“, sann Seaton. „Muß eine Geschwindigkeit sechster oder siebenter Ordnung haben, mindestens, sonst …“
„Kümmere dich doch nicht um das Licht und unser Sehen!“ unterbrach ihn Dorothy. „Wir fallen, und wir werden wahrscheinlich empfindlich auftreffen. Kannst du nichts dagegen unternehmen?“
„Ich fürchte nicht. Aber ich werd’s versuchen. Nein, alles ist tot. Kein Strom, keine Kontrolle, und es wird auch nichts funktionieren, ehe wir nicht wieder dahin zurückgekehrt sind, wohin wir gehören. Aber keine Angst vor dem Aufprall. Hier draußen scheint alles so schwach zu sein, daß uns das nichts schaden kann.“
Kaum hatte er geendet, da traf die Skylark auf, oder besser: sie schwebte sanft in den Boden hinein.
Obwohl das osnomianische Metall durch seine Ausdehnung in die vierte Dimension eine wesentlich geringere Dichte angenommen hatte, war es immer noch soviel dichter als das Gestein des Hyperplaneten, daß das Schiff in die Oberfläche des Planeten eindrang, wie ein Geschoß in einen Pudding eindringen mochte.
„Das wär’s also!“ rief Seaton aus. „Das Charakteristische an diesem Hypermaterial scheint zu sein, daß es zart und schwach ist. Jetzt werden wir hier ein Weilchen friedlich kampieren. Bevor sie uns ausgegraben haben – falls sie das versuchen sollten –, werden wir wieder verschwunden sein.“
Der Chemiker hatte jedoch unrecht. Die Hypermenschen waren zwar schwach und zart, doch ihre Neugier war jetzt noch größer als zuvor. Kräne wurden aufgestellt und Schlingen vorbereitet, doch noch bevor die Aufgabe, die Skylark an die Oberfläche des Planeten zu heben, in Angriff genommen wurde, kamen zwei- der sonderbaren Bewohner dieser Hyperweit in das Loch herabgeschwebt, auf dessen Grund das irdische Schiff lag. Sie fielen durch die Arenakwand des Kreuzers hindurch und schwebten in den Kontrollraum.
„Aber ich verstehe das alles gar nicht“, hatte Crane argumentiert. „Wenn wir die Existenz eines dreidimensionalen Gegenstandes im vierdimensionalen Raum voraussetzen, dann könnte natürlich ein vierdimensionales Wesen nach Wunsch in diesen eindringen, wie deine Finger die Tabaksdose eingedrungen sind. Aber da alle Gegenstände hier notwendigerweise vierdimensional sind, müßte allein diese Tatsache jeden derartigen Vorgang ausschließen. Da du den Inhalt nun wirklich aus der Dose genommen hast, ohne sie zu öffnen und da unsere Besucher von eben das Schiff wirklich betraten und verließen, wie sie wollten, kann ich nur schließen, daß wir im Grunde immer noch dreidimensional sind, wenn wir auch vorübergehend gezwungen wurden, im vierdimensionalen Raum zu existieren.“
„Martin, das ist ein Gedanke! Das erklärt auch eine Reihe Dinge, die mich schon eine Zeitlang plagen. Ich glaube, ich kann die Sache durch einen Vergleich erklären: Stellt euch einen zweidimensionalen Mann vor, der einen Zentimeter breit und zehn oder zwölf Zentimeter lang ist. Da lebt er also in seiner einen Ebene, ist glücklich und. fühlt sich ganz, zu Hause. Dann nimmt ihn plötzlich irgendeine Kraft an seinem einen Ende hoch und rollt ihn. zu einer Spirale oder einer Art Zylinder zusammen, der einen Zentimeter lang ist. Er würde natürlich nicht wissen, was mit ihm los ist, .doch in Wirklichkeit ist er ein zweidimensionaler Mann, der einen dreidimensionalen Raum einnimmt.
Stellt euch nun weiterhin vor, wir könnten ihn sehen. Auch wir würden nichts mit ihm anzufangen wissen,  nicht wahr? Wir würden uns sagen, daß so ein Ding eine Kuriosität sei und daß wir mehr darüber erfahren wollen, nicht? Das erklärt die ganze Sache, glaube ich, erklärt unsere Empfindungen und die Handlungen dieser Seepferdchen … ah! Da sind sie ja wieder. Willkommen, Fremde!“
Doch die Eindringlinge ließen nicht erkennen, ob sie die Begrüßung verstanden hatten. Sie konnten ihn auch schwerlich verstehen.
Ihr vierdimensionaler Geist war natürlich nicht in der Lage, irgendwelche Gedanken zu empfangen oder zu verstehen, die von den grundlegend dreidimensionalen Wesen ausgingen.
Die Menschen, die jetzt Dorothys zufällig gefundene Methode der Dimensionsverminderung anwandten, erkannten, daß die Hyperwesen in der Tat eine gewisse Ähnlichkeit mit übergroßen Seepferdchen – dem hippocampus heptagonus der irdischen Zoologie – besaßen, doch sie waren Seepferdchen, die einen propellerähnlichen Schwanz und vier lange und gekrümmte Arme hatten, an deren Enden sich viele Greiffinger befanden.
Jede dieser Hände hielt einen Dreizack, eine sonderbare vierdimensionale Hyperzange, deren Spitzen offensichtlich Elektroden waren, Träger eines Hyper-Äquivalents für unsere irdische Elektrizität. Die beiden Besucher schwebten im Kontrollraum umher, während Seaton und Crane Welle auf Welle freundlicher Gedanken aussendeten.
„Achtung Mart, sie kommen auf uns zu!“ rief Seaton. „Ich mag den Anblick ihrer komischen Stechinstrumente nicht besonders, und wenn sie damit irgend etwas Dummes versuchen sollten, müssen wir uns wehren …“
Doch die Menschen kamen nicht zur Gegenwehr. Vier Dreizacke schossen hervor und fuhren durch die Kleidung, Haut und Rippen hindurch und bemächtigten sich der lebenswichtigen Nervenzentren der menschlichen Körper. Dort setzten sie sich unverrückbar fest. Seaton versuchte zum Angriff überzugehen, doch selbst seine Schnelligkeit War nutzlos. Noch bevor er springen konnte, durchflutete ihn ein unerträglicher Schmerz, der erst dann nachließ, als er sich entspannte und seine Gegenwehr aufgab. Shiro, der mit erhobenem Messer von der Galerie herabsprang, wurde gleichermaßen aufgespießt und unterworfen.
Dann erschien eine Art Aufzug, und Seaton und Margaret wurden gezwungen, ihn zu betreten. Sie hatten keine Wahl. Beim ersten Versuch, dem Willen der Hyperwesen zu widerstehen, erfolgte sofort wieder ein Schock dieses unerträglichen Schmerzes.
„Nehmt’s leicht, Dot – Mart“, sagte Seaton schnell, als sich der Aufzug in Bewegung setzte. „Es hat keinen Zweck, gegen diese Dinger anzurennen. Tut, was sie euch sagen, bis Peg und ich zurückkommen. Wir werden zurückkommen, glaubt mir! Irgendwann müssen sie diese Fleischhaken aus uns herausnehmen, und dann werden sie denken, ein Tornado sei losgebrochen.“
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Wütend, aber machtlos stand Seaton bewegungslos neben der Frau seines Freundes in dem langsam steigenden Aufzug, während Crane, Dorothy und Shiro im Kontrollraum der Skylark zurückblieben. Alle waren hilflos, waren gleichermaßen unfähig, auch nur eine Bewegung zu machen, die ihre grotesken Wächter nicht erlaubten.
Seaton, der ein instinktiver Kämpfer war und sich sonst unbekümmert zeigte, war über den Gedanken verzweifelt, von seiner geliebten Dorothy getrennt zu werden, doch selbst er hatte nur drei dieser Schocks ertragen können. Die unvorstellbare Pein der dritten Zurechtweisung hatte ihn ausgelaugt. Er war jedoch immer noch wütend. Sein Geist war willig, doch war er physisch unfähig, seinen gepeinigten Körper zu erneuter Gegenwehr zu zwingen.
So kam es, daß der improvisierte Fahrstuhl der Hyperwesen die beiden fügsamen Gefangenen an der kugelförmigen Arenakwand der Skylark vorbei – nicht durch sie hindurch – in den mächtigen Schacht beförderte, den das Schiff bei seinem Sturz gegraben hatte.
Es war augenscheinlich, daß die Hyperwesen Schwierigkeiten hatten, das für sie gewaltige Gewicht der beiden menschlichen Körper anzuheben. Die Plattform hob sich ein paar Zentimeter und wurde dann gestoppt. Hoch ging es, und wieder wurde pausiert, hoch und Pause, wieder und wieder. Schließlich jedoch erreichten sie den Rand des Schachtes, und so elend er sich fühlte, mußte Seaton doch lächeln, als er erkannte, daß sie von einem Kran angehoben wurden, dessen überlasteter Motor sie nur ein paar Zentimeter auf einmal anheben konnte.
Überall am Rand des Schachtes wurden andere Maschinen aufgebaut. Stützpfeiler wurden errichtet, riesige Ketten geschmiedet und zusätzliche Motoren herbeigeschafft. Es war offensichtlich, daß die Skylark gehoben werden sollte, und es war ebenso augenscheinlich, daß dieses technische Problem den Hyperwesen nicht gerade geringe Schwierigkeiten bereitete.
„Sie wird immer noch unten sein, wenn wir zurückkommen, Peg“, informierte Seaton seine Kameradin. „Wenn sie sich schon so anstrengen müssen, nur um uns beide hochzubekommen, dann haben sie ja ein hübsches Stückchen Arbeit vor sich, wenn sie die ganze Skylark hier heraufholen wollen.“
„Du sprichst, als wärst du ganz sicher, daß wir zurückkehren“, sagte Margaret düster. „Ich wünschte, ich könnte auch so denken.“
„Das weiß ich ganz sicher“, versicherte ihr Seaton. „Ich hab’s mir genau überlegt. Niemand kann immer hundertprozentig wachsam sein, und sobald ich mich von diesem letzten Schock, den sie mir verpaßt haben, erholt habe, werde ich schnell genug sein, um aus unserer Gelegenheit Nutzen zu ziehen, wenn sie kommt.“
„Gewiß, aber wenn diese Chance nun nicht kommt?“
„Irgendwann muß sie kommen. Die einzige Sache, die mir Sorge macht, ist die Frage, wann wir in unseren eigenen dreidimensionalen Raum zurückgeschleudert werden. Da uns eine Ätherwelle ganz unbeweglich vorgekommen ist, könnte ich mir denken, daß wir noch eine Menge Zeit haben, relativ gesehen, um zur Skylark zurückzukehren, bevor sie verschwindet. Ah! Ich habe mich schon gefragt, ob sie uns bis dahin laufen lassen wollten, wohin sie uns auch immer bringen, doch ich sehe jetzt, daß wir fahren werden. Da kommt etwas, das ein Luftschiff sein muß. Vielleicht kommt unsere Gelegenheit jetzt schon, anstatt später …“
Doch die Hyperwesen ließen in ihrer Wachsamkeit nicht einen Augenblick nach, als der lange riesige Leib des Schiffes neben ihrer Plattform schwebte. Eine Tür wurde geöffnet, eine Art Gangway schoß hervor, und unter dem Zwange der peinigenden Dreizacke gingen die beiden Menschen an Bord.
„Sieh dir alles genau an, Peg, so daß du den Weg zurück finden kannst“, riet Seaton, und zeigte durch die sonderbar durchsichtige Wand ihres Fahrzeugs hinaus. „Siehst du die Anhöhen dort drüben? Das sind die einzigen Hügel in der näheren Umgebung. Unser Kurs weicht um zwölf bis fünfzehn Grad von der Verbindungslinie der rechten beiden Hügelspitzen ab, und hier unter uns ist etwas, das wie ein Fluß aussieht. Die Kurve dort liegt genau in unserer Richtung. Bemerkst du irgend etwas Charakteristisches an ihr?“
„Doch, da ist eine kleine Insel mit einer rötlichen Felsenspitze – siehst du sie?“
„In Ordnung – das sollten wir eigentlich wiedererkennen. Flußkurve, herzförmige Insel, roter Obelisk, oder wie wir die Spitze nennen wollen. Was aber nun? Oh, wir drehen, wenden uns flußaufwärts. Das ist gut! Nun müssen wir uns nur merken, wann und wo wir diesen Fluß verlassen.“
Sie verließen jedoch den Lauf des Flusses nicht. Über Hunderte von Meilen erstreckte er sich beinahe kurvenlos, und stundenlang zog das Luftschiff der Hyperwesen seinen Weg durch die Luft, nur ein paar Dutzend Meter über der leuchtenden Oberfläche.
Keine Sonne war zu sehen, kein Mond und auch nicht der winzigste Stern. Wo sich der Himmel erstrecken sollte, befand sich nichts weiter als eine Leere absoluter Schwärze. Die Erdbewohner hätten sich in der Tat blind geglaubt, wenn es nicht die Vegetation gegeben hätte, die, von innen heraus in einem blau-violetten Pseudolicht leuchtend, sich flach und bis ins Unendliche nach allen Seiten erstreckte.
„Was ist los damit, Dick?“ fragte Margaret erschauernd. „Das Ganze ist so unbeschreiblich. Etwas, das man sieht, muß man doch beschreiben können! Aber dies …“ Ihre Stimme erstarb.
„Im dreidimensionalen Raum, unter gewöhnlichen Umständen, ja. Aber das, nein“, stimmte ihr Seaton zu. „Erinnere dich, daß unsere Augen, die nun pseudo-vierdimensional sind, all diese Dinge zwar sehen können, wie sie wirklich sind, doch daß unser Wesen – unsere Intelligenz – was du willst – immer noch dreidimensional und daher nicht in der Lage ist sie zu verstehen oder zu beschreiben. Wir können die Gegenstände nur sehr ungenügend erfassen, indem wir sie in unsere eigenen, dreidimensionalen Verhältnisse umdenken.“
Beide verfielen in Schweigen und starrten auf das sonderbare Land, über das sie mit wahnsinniger Geschwindigkeit getragen wurden. Das Luftschiff folgte dem geraden Wasserlauf und zur Rechten und zur Linken der Betrachter erstreckte sich, so weit das Auge sehen konnte, das Gebiet der selbstleuchtenden Vegetation der unfaßbaren Hyperweit. Und durch die Löcher und zwischen den Stämmen des Rankenwerks konnten sie erkennen, wie monströse Formen tierischen Lebens dahinschlichen, sprangen oder flogen.
„Kannst du dir irgend etwas unter den Tieren da unten vorstellen, Peg?“ fragte Seaton. „Sieh doch, da ist eines gerade aus dem Fluß gesprungen und scheint zu dieser bambusähnlichen Baumgruppe hinzufliegen. Kannst du Einzelheiten erkennen?“
„Nein. Bei dem schwachen Licht und dem schrecklichen und verzerrten Bild kann man kaum etwas erkennen. Was ist denn damit?“
„Wir müssen irgendwie auf diesem Weg zurück, und möglicherweise müssen wir zu Fuß gehen. Dann ist es klar, daß unsere Chancen um so besser sind, je mehr wir über die Dinge Bescheid wissen, die uns gegenübertreten können. Oh, wir werden langsamer. Ich habe mich schon gewundert, was das Ding da vor uns sein könnte. Sieht aus wie eine Kreuzung zwischen der Cheopspyramide und einem alten Schloß, aber ich schätze, daß es sich um eine Stadt handelt. Sie ist scheinbar unser Ziel.“
„Fließt das Wasser wirklich aus der Wand heraus, oder sehe ich Gespenster?“ fragte das Mädchen.
„Es scheint wirklich so. Da ist ein riesiger Torbogen, siehst du ihn? Vielleicht dient Wasser bei ihnen zur Krafterzeugung, dann könnte das ein Abfluß sein …“
„Oh, wir fliegen hinein!“ rief Margaret aus und packte Seatons Arm. Er drückte ihr beruhigend die Hand. „Peg, ganz gleich was passiert, halt dich bei mir, so lange es nur irgend geht!“
Wie Seaton bemerkt hatte, ähnelte die Stadt, auf die sie zuflogen, irgendwie einer enormen Pyramide, deren Bausteine aus mächtigen Gebäuden bestanden. In der Wand, die von den untersten Gebäuden gebildet wurde, gähnte eine riesige Öffnung, und aus dieser Öffnung floß der Strom, dessen Lauf das Luftschiff so lange gefolgt war. Auf diese Öffnung schwebte das Hyperschiff zu und manövrierte langsam hinein.
Zur großen Überraschung der Erdbewohner war der große Tunnel des Wasserweges nicht dunkel. Die Wände und die gebogene Decke erglühten gleichermaßen von dem fahlen blau-violetten Ultralicht, das ihnen jetzt bereits als charakteristisch für alle Hyperdinge erschien, und durch dieses unheimliche Leuchten bewegte sich das Luftschiff vorwärts.
Unendlich weit erstreckte sich der Tunnel vor ihnen. Die Wände und die Wasseroberfläche zeigten sich so einheitlich, daß die beiden Menschen keinen Punkt lange genug fixieren konnten, um die Geschwindigkeit zu bestimmen oder um festzustellen, ob das Schiff sich überhaupt bewegte. Es war keine Bewegung zu verspüren, und der Zeitsinn war den beiden Menschen verlorengegangen. Seaton und Margaret mögen in der gigantischen Röhre nur Zentimeter oder Meilen zurückgelegt haben, mögen dort Sekunden oder Wochen der Hyperzeit verbracht haben – sie wußten es nicht. Aber mit einer leichten Erschütterung kam das Hyperschiff schließlich auf einem metallischen Gestell zur Ruhe. Die Türen öffneten sich, und das Wesen, das die Dreizacke hielt, machte ihnen klar, daß sie das Luftschiff zu verlassen hätten.
Der Weg führte durch ein Gewirr von Gängen. Jeder war eintönig und leer, jeder von demselben unheimlichen bläulichen Licht erleuchtet und jeder war mit einem Material ausgelegt, das, obwohl es für die Hyperwesen steinhart war, unter den Füßen der schweren Erdbewohner federnd nachgab. Seaton, der seine vollen Kräfte wiedergewonnen hatte, hielt sich rigoros in Schach. Er war weit davon entfernt, den kontrollierenden Impulsen des Dreizackes widerstehen zu wollen, aber er versuchte, die Anordnungen vorauszuahnen.
Da er allerdings die Möglichkeit berücksichtigte, daß der Wächter durch die elektrische Verbindung diese Gedanken erkennen könnte, ließ er seine äußeren Gedanken bedingungslose Unterwerfung ausstrahlen. Sein inneres Ich war jedoch im höchsten Maße angespannt, war bereit, seine Muskeln zu wütender Aktivität anzutreiben, wenn der Träger des Dreizacks auch nur im geringsten in seiner Aufmerksamkeit nachlassen sollte.
Aber seine Wachsamkeit ließ nicht nach.
Der Geist des Hyperwesen« schien ganz auf die glühenden Spitzen der Zange konzentriert zu sein und schwankte keinen Augenblick, selbst als ein Aufzug, in den er seine Gefangenen geführt hatte, es nicht schaffte, das gewaltige Gewicht anzuheben.
Es folgte eine Beratung, und dann betraten Seaton und Margaret eine endlose Spiralrampe. Wie es ihnen schien, stiegen sie Stunden um Stunden, und ihre Füße sanken bis zu den Knöcheln in das elastische Material des Bodens ein, während ihr wachsamer Beobachter mühelos hinter ihnen in der Luft schwebte, angetrieben und gesteuert von seinem sich schnell drehenden Schwanz.
Schließlich ging die Rampe in einen Korridor über. Geradeaus, zwei Gänge – Abzweigung halblinks – Abzweigung halbrechts – erste Abbiegung links – dritte rechts – zweiter Eingang rechts. Sie hielten an. Die Tür öffnete sich. Sie betraten einen großen Raum, in dem sich die sonderbaren Hyperwesen drängten. Die ganze Szene war unbeschreiblich und unverständlich, doch man. glaubte Tische zu erkennen, und gewisse mechanische Einrichtungen und Reihen surf Reihen regalähnlicher Behälter, die zur Aufbewahrung irgendwelcher unbekannter Dinge dienten.
Am auffallendsten jedoch waren die riesigen, glotzenden Augen der Kreaturen, als sie sich den hilflosen Menschen immer mehr näherten.
Dann wurden seltsame, mit vielen Linsen versehene Instrumente in den Raum gerollt und zu den Gefangenen hinübergeschoben. Linsen untersuchten, vielfarbige Strahlen sondierten, planimetrische und pantographische Instrumente erspürten und verzeichneten jede körperliche Einzelheit. Da Seaton grundsätzliche Unvereinbarkeit der Dimensionen kannte, hatte er kaum Hoffnung, daß eine Verständigung zustande kommen würde, obwohl er wußte, daß die Hyperwesen von hoher Intelligenz und großer Geschicklichkeit waren.
Die Eingeborenen hatten von der Möglichkeit einer Existenz dreidimensionaler Verhältnisse überhaupt keine Ahnung. Und als die fremden Besucher auf keine ihrer Botschaften und auf keines ihrer Zeichen zu reagieren vermochten, setzten sie das Fehlen einer Antwort mit dem Fehlen jeglicher Intelligenz gleich.
Der Vorsitzende des Rates, der die Untersuchung geleitet hatte, schaltete seine Apparate ab, richtete seinen Blick auf die Augen des Wächters und befahl ihm, die beiden Erdbewohner wegzubringen.
„… und sorge dafür, daß sie gut bewacht werden“, befahl er in seiner Augensprache. „Man wird die Wissenschaftler zusammenrufen, und sie werden die beiden Wesen genauer studieren, als wir es hier tun konnten.“
„Es soll so geschehen, wie Sie gesagt haben“, bestätigte der Wächter und führte seine Gefangenen mit Hilfe des Dreizacks in ein weiteres Labyrinth von Korridoren.
Seaton lachte laut, als er Margarets Hand nahm, um seinen Arm legte und unter dem Zwange des mahnenden Dreizacks dahinmarschierte.
„Warum bist du plötzlich so glücklich, Dick? Ich kann nicht sehen, daß sich an unserer Lage etwas geändert hätte.“
Er grinste. „Es hat sich eine ganze Menge geändert. Ich habe herausgefunden, daß sie unsere Gedanken überhaupt nicht lesen können, solange wir sie nicht in muskuläre Tätigkeit umsetzen. Ich habe mein Denken im Zaume gehalten und nicht allzuviel mit dir gesprochen, aus Angst, sie könnten irgendwie in meine Gedanken eindringen. Aber jetzt kann ich dir mitteilen, daß ich schon recht bald losschlagen werde. Dieser komische Vogel bringt uns jetzt zu unserem Gefängnis, glaube ich, und wenn er uns dort abliefert, wird sich sein Griff möglicherweise einen Augenblick lang lockern. Wenn er das tut, wird er ihn nie wieder fest schließen können, und wir sind dann auf dem Nachhauseweg.“
„Ins Gefängnis!“ rief Margaret aus.
„Aber wenn sie uns – ich hoffe doch, daß sie uns in dieselbe Zelle stecken!“
„Mach dir darüber keine Sorgen. Alles ist hier schwach. Man könnte in rein physischem Kampf eine ganze Armee von ihnen auslöschen, und ich wäre in der Lage, diesen ganzen Bau hier bis zu den Fundamenten zu demolieren.“
„So à la Samson? Das glaube ich dir unbesehen“, lächelte Margaret.
Sie hielten neben einem Metallgitter, vor dem ein weiteres Hyperwesen schwebte, dessen Propeller sich langsam bewegte. Es hatte gehört, daß es Seatons Wächter werden würde, und als es die Gittertür aufschwingen ließ, verwickelte es den Wächter der Erdmenschen in ein optisches Gespräch, ein Gespräch, das Seaton endlich die Gelegenheit verschaffte, auf die er so lange gewartet hatte.
„Das sind also die Besucher aus dem äußeren Raum, deren Körper so viel fester sind als solides Metall?“ fragte der Wächter. „Haben sie dir viel Ärger gemacht?“
„Überhaupt keinen. Die Befehle lauten jedoch, sie jede Minute unter Kontrolle zu halten. Es sind dumme Monster. Sie haben nicht ein Zeichen von Intelligenz von sich gegeben, selbst nicht der niedrigsten Ordnung, doch ihre Kräfte sind ohne Zweifel riesig, und sie wären in der Lage, großen Schaden anzurichten, wenn man sie von dem Dreizack loskommen ließe.“
„In Ordnung. Ich werde das Monster ständig festhalten, bis ich abgelöst werde.“ Der Wächter senkte seinen eigenen Dreizack und langte mit einem dünnen, tentakelähnlichen Ann nach dem Griff des Instruments.
Seaton hatte von diesem Gespräch nichts gespürt, doch er war angespannt und wachsam, war bereit, selbst aus dem geringsten Nachlassen des Griffes seines Bewachers Vorteil zu ziehen. Und so nutzte er den winzigen Augenblick der Wachübergabe, und er handelte – blitzschnell und höchst wirksam.
Mit einem Drehsprung wirbelte er herum und machte sich von den peinigenden Haken des Greifers frei. Seine Hände packten den Griff und ließen den Dreizack auf den grotesken Kopf des Hyperwesens herniedersausen.
Seaton dachte in diesem Augenblick nicht an die materielle Beschaffenheit der Waffe oder des Opfers. Und so zersprang der Dreizack, und der Wächter sank tot zu Boden.
Seaton wandte sich dem anderen Wächter zu, der sich auf ihn zubewegte und einen weitgeöffneten Dreizack in Angriffsstellung hielt. Dabei behielt er die hilflose Margaret weiterhin unter Kontrolle.
Seaton schleuderte den Stumpf des Dreizacks und sprang, als der Wächter dem Geschoß geschickt auswich, an die Gittertür der Zelle. Er riß sie aus den Angeln und schleuderte sie gegen den zweiten Wächter, der jetzt keine Chance mehr hatte.
„Bist du in Ordnung, Peg, oder hat er dich geschockt?“ fragte Seaton.
„Ich bin in Ordnung, glaube ich – er hat nicht viel Zeit gehabt, überhaupt etwas zu tun.“
„Fein, dann wollen wir verschwinden. Oder warte. Ich werde uns besser ein paar Schutzpanzer besorgen. Wir müssen sie davon abhalten, uns wieder diese Stachel in den Körper zu rennen.“
Während Seaton sprach, hatte er zwei große Metalltüren herausgebrochen, und er reichte eine seiner Kameradin hinüber mit der Bemerkung: „Hier, das mußt du vor dich halten, und dann gehen wir los.“
Doch so kurz die Zeit auch gewesen war, der Alarm war schon gegeben worden, und im Korridor, durch den sie hinauswollten, näherte sich bereits eine Gruppe schwerbewaffneter Wesen. Seaton sprang zurück an die Wand und riß ein riesiges Stück Mauerwerk heraus. Während dann der obere Teil der Wand und die nun ungestützte Decke auf ihn herunterstürzten und die Bruchstücke von seinem Körper wie weiche Kissen abprallten, schleuderte er den Brocken den Angreifern entgegen.
Die Hyperwesen flohen in wildem Durcheinander. Denn für sie war Seaton ein furchterregendes Wesen, das aus einem Stoff bestand, der härter, dichter und fester als jedes vorstellbare Metall war. Ein Wesen, das unverletzt blieb, während ihm Steine, Mauerwerk und Stahlträger auf den bloßen Kopf fielen.
Die beiden Menschen machten sich auf den Rückweg, zuerst noch wachsam und mißtrauisch. Doch man hatte keinen Hinterhalt gelegt. Offensichtlich waren die Hyperwesen nur zu froh, sie in Frieden gehen zu lassen, und bald eilten sie so schnell vorwärts.
Sie mußten jedoch bald erfahren, daß die Bewohner dieser Stadt im vierdimensionalen Raum die Jagd noch nicht aufgegeben hatten. Plötzlich klappte der Boden unter ihnen weg, und sie fielen, oder besser: schwebten leicht und langsam nach unten. Margaret schrie erschreckt auf, doch Seaton blieb ruhig.
„Alles in Ordnung, Peg“, sagte er. „Wir wollen ja sowieso ins Erdgeschoß. Natürlich ist die Sache nur in Ordnung, wenn wir beim Auftreffen nicht so tief in den Boden versinken, daß wir uns nicht befreien können. Am besten ist, du hältst den Schutzschild so, daß du darauf fällst.“
Sie fielen so langsam, daß sie genügend Zeit hatten, sich auf die Landung vorzubereiten. Die Schutzschilde wurden verbogen, als sie durch das Gewicht der fallenden Körper in den Fußboden hineingepreßt wurden, genauso wie sich die Stahltüren eines Bankgewölbes verbogen hätten, wenn sie mit voller Wucht in einen Fußboden aus dickem Beton hineingetrieben worden wären. Aber sie erfüllten ihren Zweck und bewahrten die Körper der Erdbewohner vor dem Versinken in den Boden des Hyper-Kerkers.
Als die beiden unverletzt aufstanden und bemerkten, daß sie sich in einem großen, höhlenartigen Raum befanden, begannen sechs scheinwerferähnliche Projektoren zu arbeiten und hüllten sie in ein rötlichweißes Licht.
Seaton starrte um sich und verstand nicht, was vorging, bis er sah, daß eines der Hyperwesen, das von einem Strahl zufällig erfaßt wurde, im Handumdrehen zerstrahlt wurde.
„Todesstrahlen!“ rief er dann aus. „Nur gut, daß wir im Grunde dreidimensional sind, sonst hätte unser letztes Stündlein längst geschlagen. Jetzt wollen wir weiter sehen – wo liegt unser Fluß? Oh ja, in dieser Richtung.“
„Aber da ist doch gar keine Tür!“ protestierte Margaret.
„Warum auch! Bei Bedarf machen wir uns eine!“
Sein schwerer Stiefel krachte gegen die Wand, und ein Stück Mauer fiel heraus. Zwei weitere Stöße, und sie waren hindurch und eilten Gänge entlang, von denen Seaton wußte, daß sie an den unterirdischen Fluß führten. Immer, wenn der Korridor, auf dem sie sich gerade bewegten, von Seatons festgelegter Richtung abwich, brachen sie sich ihren Weg durch die Wände.
Sie wurden nicht aufgehalten. Die Hyperwesen machten keine weiteren Versuche, ihnen Hindernisse in den Weg zu legen. So erreichten sie bald den Fluß.
Das Luftschiff, das sie in diese Hyperstadt gebracht hatte, war nirgends zu sehen, und Seaton verschwendete auch keine Zeit damit, es zu suchen. Er hätte die vier-dimensionalen Kontrollen sowieso nicht verstehen können. Deshalb legte er den Arm um seine Kameradin und sprang ohne große Umstände in den dahineilenden Strom.
„Aber Dick, wir werden ertrinken!“ protestierte Margaret. „Dieses Wasser ist entschieden zu leicht, als daß wir darin schwimmen könnten, und wir werden untergehen wie Steine!“
„Natürlich, aber was hast du dagegen?“ gab er zurück. „Wie viele Male hast du geatmet, seit wir den dreidimensionalen Raum verlassen haben?“
„Wieso, viele tausendmal, glaube ich – oder warte, nun da du es sagst, weiß ich eigentlich gar nicht, ob ich wirklich atme oder nicht – aber wir sind doch so lange …“
„Du atmest überhaupt nicht“, informierte er sie. „Wir haben natürlich trotzdem Energie verbraucht, und ich kann mir das nur so erklären, daß es vierdimensionalen Sauerstoff geben muß, sonst wären wir schon lange erstickt. Da wir dreidimensional sind, atmen wir diesen Sauerstoff nicht ein, sondern nehmen ihn direkt durch die Zellen auf.“
Wie Seaton es vorausgesagt hatte, hatten sie keinerlei Schwierigkeiten, als sie auf dem mit Metall ausgelegten Flußbett entlangschritten. Seaton trug immer noch das verbogene Gitter, mit dem er weit oben im Korridor Margarets Wächter ausgeschaltet hatte.
Beinahe am Ende des Tunnels schoß eine haifischartige Kreatur auf sie zu. Mit dem linken Arm stieß Seaton Margaret zurück, während er mit dem rechten Arm das Gitter auf das Monster herniederschmetterte.
„Das war eben vollkommen unnötig, und es tut mir leid“, bemerkte Seaton, als der getötete „Hai“ in der Strömung davontrieb.
„Unnötig? Wieso, er wollte mich doch fressen!“ rief sie.
„Ja, das glaubte er, aber er hätte genauso viel Erfolg gehabt wie einer unserer Haie, der versucht, den Bug eines Schlachtschiffes zu durchbeißen“, antwortete er. „Da kommt noch einer. Ich werde ihn an meinem Arm nagen lassen, um zu sehen, wie es ihm schmeckt.“
Das Monster kam ungestüm herbei, bis die furchterregende Schnauze beinahe den ausgestreckten bloßen Arm des Mannes berührte. Dann hielt das Geschöpf mitten in der Bewegung inne, berührte versuchsweise den Arm und schoß dann mit einem schnellen Schlag seines kräftigen Schwanzes wieder davon.
„Siehst du, Peg, er weiß, daß wir nicht genießbar sind. Keines dieser Hypertiere wird uns schaden können, und nur gegen die Wesen mit diesen Fleischhaken werden wir wirklich kämpfen müssen. Hier ist das Tunnelende. Jetzt vorsichtig auftreten. Ich würde mich wundern, wenn man auf dem sandigen Grund gut gehen könnte.“
Sie wechselten von dem Metallboden des hellerleuchteten Tunnels auf den natürlichen Sandgrund des offenen Flusses über. Über ihnen breitete sich nur die bedrückende Schwärze aus, eine Dunkelheit, die nur wenig von der bläulich leuchtenden Vegetation an den beiden Ufern des Flusses erhellt wurde. Trotz ihrer Vorsicht sanken sie bis zu den Hüften in den Sand, und nur unter großen Schwierigkeiten erreichten sie den festeren Boden des Ufers.
Als sie sich schließlich auf dem Uferstreifen flußabwärts dahinbewegten, merkten sie, daß sie gut vorankamen und schlugen ein schnelles Tempo an. Sie legten Meile auf Meile zurück, bis plötzlich die geisterhafte Strahlung der Vegetation der sie umgebenden Landschaft im Handumdrehen verschwand und sie eine tiefe Dunkelheit einhüllte …
„Dick!“ schrie Margaret. „Wo bist du?“
„Hier, dicht neben dir“, sagte er, und seine Finger umspannten ihren Arm. „Das Leuchten wird wahrscheinlich wieder einsetzen. Vielleicht ist dies ihre Art von Nacht. Wir können sowieso nicht viel tun, ehe es wieder hell wird. Wir könnten die Skylark in dieser. Dunkelheit unmöglich finden. Hier fühle ich einen Felsen. Ich werde mich hinsetzen und mich dagegenlehnen, und du kannst dich dann hinlegen und meinen Schoß als Kopfkissen benutzen, und dann werden wir ein Schläfchen machen.“
„Dick, du bist fabelhaft, daß du die Sache so aufnimmst.“ Margaret schluchzte. „Ich weiß, woran du jetzt auch denkst! Oh, ich hoffe wirklich, daß sie ihnen nichts angetan haben!“ Denn sie wußte sehr gut, daß Seaton mit all seinen Gedanken bei seiner geliebten Dorothy weilte, die sich vermutlich immer noch in der Skylark Zwei aufhielt, – ebenso wie bei ihr Martin Crane vor allem anderen rangierte.
„Bei ihnen ist gewiß alles in Ordnung, Peg.“ Ein Zittern durchlief seinen mächtigen Körper, das aber sofort unterdrückt wurde. „Sie haben meiner Meinung nach die Absicht, sie in der Skylark zu belassen, bis sie das Schiff gehoben haben. Hätte ich damals schon so viel über sie gewußt, wie ich jetzt weiß, dann hätte ich sie niemals so weit kommen lassen – aber jetzt ist nichts mehr zu ändern. Ich wünschte, ich könnte irgend etwas unternehmen, denn wenn wir nicht ziemlich schnell zur Zwei zurückkehren, könnte es geschehen, daß wir in unsere eigenen drei Dimensionen zurückgeschleudert werden und im leeren Raum landen. Oder ist das vielleicht gar nicht möglich? Die Zeitkoordinaten würden sich natürlich auch verändern, und diese Veränderung kann es für uns möglicherweise obligatorisch machen, daß wir uns im Augenblick des Wechsels wieder genau an unserem ursprünglichen Platz . in der Skylark befinden, ganz gleich, wo wir uns in diesem Hyperraum-Hyperzeit-Kontinuum gerade aufhalten. Die Sache ist mir zu hoch – ich kann sie nicht zu Ende denken. Ich wünschte, Mart wäre hier, vielleicht wäre das Problem für ihn einfacher.“
„Du kannst dir das nicht halb so sehr wünschen wie ich!“ rief Margaret aus.
„Auf jeden Fall; werden wir uns so verhalten, als könnte die Skylark nicht verschwinden und uns hier zurücklassen. Schließe jetzt deine Augen und schlafe.“
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So plötzlich, wie das Hyperland dunkel geworden war, wurde es
auch wieder hell.
Als das Licht erschien, sprang Seaton mit einem Schrei auf die Füße.
„Na! Niemals zuvor in meinem Leben war ich so froh, Licht zu sehen, selbst wenn es blau ist! Ich habe nicht viel geschlafen, Peg, hast du geschlafen?“
„Geschlafen? Ich glaube kaum, daß ich jemals wieder schlafen kann! Es schien mir, als hätte ich Wochen dort gelegen!“
„Es erschien uns lang, doch Zeit ist für uns hier bedeutungslos, mußt du wissen.“
Die beiden schlugen ein schnelles Tempo an und bewegten sich am Ufer des Hyperstroms entlang. Eine lange Zeit über sagten sie nichts, dann brach Margaret halb hysterisch hervor:
„Dick, es macht mich einfach verrückt! Wir gehen schnell, und doch scheinen wir nirgends hinzukommen. Außerdem dauert es so lange und lange …“
„Beruhige dich, Peg. Halte die Ohren steil! Natürlich gehen wir nicht im dreidimensionalen Sinne des Wortes, sondern wir gelangen einfach an unser Ziel, das bleibt sich gleich. Ich würde sagen, daß wir uns etwa halb so schnell fortbewegen, wie damals unser Luftschiff, und das ist entschieden ein angenehmer Gedanke. Und versuche nicht, hier draußen über irgendein Problem im Detail nachzudenken, du kannst ihm doch nicht auf den Grund gehen. Aber du kannst es physikalisch – laß es dabei bewenden.
Was die Zeit betrifft, so mußt du sie vergessen. Erinnere dich daran, daß diese ganze Episode, was uns betrifft, nur eine Tausendstelsekunde unserer eigenen Zeitrechnung dauert, selbst wenn sie tausend Jahre zu dauern scheint. Halte an diesem Gedanken fest!“
Margaret gewann bei Seatons beruhigenden Worten einen Teil ihres Gleichgewichts wieder. Die scheinbar endlose Wanderung ging weiter. Sie erschien ihm in der Tat so lang, daß der angespannte und besorgte Seaton jeden Moment damit rechnete, daß die Hypernacht die Illumination von neuem auslöschen würde, lange bevor sie die kleine Insel mit ihrem unmißverständlichen Erkennungszeichen, dem Obelisken aus rötlichem Gestein, erblickt hätten.
„Ist das eine Erleichterung!“ platzte er heraus, als die Markierung endlich in Sicht kam. „Wir werden in ein paar Minuten dort sein – es besteht Hoffnung, daß die Skylark noch so lange warten kann.“
„Sie wird“, sagte Margaret zuversichtlich. „Wie willst du aber die Richtung zu den drei Hügelspitzen finden? Wir können unmöglich über oder durch den Dschungel sehen.“
„Das ist nicht schwer. Der Obelisk ist groß genug, um mein Gewicht zu tragen, und ist so hoch, daß ich von seinem Gipfel aus die Hügel sehen kann. Ich werde hochklettern und dich auf die Richtung einwinken, die wir einschlagen wollen. Dann werden wir durch den Dschungel brechen. Nach ein oder zwei Meilen werden wir die Hügel sowieso sehen, und dann haben wir es leicht, die Zwei zu finden.“
„Aber zuerst mußt du hinaufklettern“, wendete Margaret nüchtern ein. „Wie willst du das schaffen?“
„Mit ein paar Hyper-Greifhaken. Hier, schau her!“
Er riß drei der Stangen aus seinem Zellengitter und flocht sie zusammen, so daß sie einen dicken Stab bildeten. Ein Ende dieses Stabes bog er zu sich herum und spitzte es an, indem er es mit beiden Händen zusammenpreßte. Auf gleiche Art fertigte er sich einen zweiten Haken.
Am Fuße des Obelisken angekommen, trieb er einen seiner Hyperhaken in die Oberfläche. Seaton erkannte bald, wieviel Druck seine Haken aushielten, und auch, wie man die scharfen Metallstellen im Fels des Obelisken am besten umging. Dann hielt er sich an beiden Haken fest und stieß die Spitze seines schweren Stiefels in den Felsen und begann zu klettern.
Bald wollte sein rechter Haken jedoch nicht mehr fassen. Der Stein hatte die Spitze so abgewetzt, daß der ganze Haken nichts mehr nützte. Nach kurzem Nachdenken verankerte Seaton beide Füße, und nachdem er den linken Haken unter seinen linken Ellenbogen geklemmt hatte, bog er das freie Ende um seinen Rücken herum. Nun hatte er beide Hände frei und machte sich erneut an die anstrengende Aufgabe, die Spitze wieder gebrauchsfähig zu machen.
„Paß auf, Dick! Du wirst fallen!“ rief Margaret.
„Ich werd’s vermeiden“, rief er munter zurück. „Hat schon zuviel Schweiß und Zeit gekostet, bis hierhin zu gelangen, als daß ich noch einmal von vorne anfangen wollte.“
Er fiel nicht. Der Haken wurde wieder gerichtet, ohne daß es einen Unfall gab, und er stieg weiter – wie eine Fliege, die sich an einer senkrechten Säule in die Höhe bewegt. Viermal mußte er innehalten, um seine Kletterwerkzeuge zu schärfen, doch schließlich stand er auf dem Gipfel der Säule. Von hier aus konnte er nicht nur die drei Hügelspitzen sehen, sondern auch die Szene quirlender Tätigkeit um den Landeplatz der Skylark. Margaret hatte einen kleinen Baum losgebrochen, und Seaton signalisierte, bis das Mädchen die richtige Marschrichtung markiert hatte.
„Du könntest jetzt herüberkommen, Peg!“ rief Seaton, als er seinen hastigen Abstieg begann. „Ich werde jetzt hinunterklettern, bis meine Haken zu stumpf werden, und dann werde ich mich fallen lassen.“
Kaum hatte er ein Drittel des Abstiegs bewältigt, da versagte der eine Haken. Noch ein paar große Schritte, schon halb im Fallen, und auch der zweite Haken versagte. Seaton hielt die verflochtenen Stäbe waagerecht unter sich. So schwebte er sanft nach unten. Sein Aufprall war nicht stärker, als wenn er von einem anderthalb Meter hohen irdischen Zaun gesprungen wäre, doch selbst seine dreifachen Stäbe aus Hypermetall konnten es nicht verhindern, daß er ein ganzes Stück in den Boden einsank.
Margaret kam ihm jedoch zu Hilfe, und mit ihrer Unterstützung kämpfte sich Seaton frei. Dann wateten sie durch den Fluß und eilten zu dem Zeichen, das Margaret gesetzt hatte. Der Mann wandte sich in die Richtung, die von dem Obelisken und der Markierung bezeichnet wurde, und brach in das dicke Gebüsch des Dschungels ein, die Frau ihm auf den Fersen.
Obwohl die sonderbaren Bäume, Rankengewächse und bambusähnlichen Triebe, die die Vegetation des Dschungels ausmachten, nicht stark genug waren, das Vordringen der menschlichen Körper aufzuhalten, behinderten sie deren Fortkommen so sehr, daß Seaton bald innehielt, um aus dem Rest des Zellengitters eine Art Sichel zu formen.
Von neuem setzten sie sich in Bewegung. Seaton schwang die Sichel, gegen die keine Hyperpflanze ankam. Immer noch schlangen sich aber Ranken und Triebe um das kämpfende Paar und hielten es fest, zerrissene Pflanzenteile gaben einen zähflüssigen, klebrigen Saft von sich. Die ganze Hypernatur schien sich gegen die beiden Menschen verschworen zu haben.
Obwohl sie also behindert waren, wurden sie durch die Angst vor der drohenden Dunkelheit und folgenden Hilflosigkeit zu höchster Anstrengung getrieben, und sie kämpften sich unbeirrbar dahin. Weiter und immer weiter ging es, während sich hinter ihnen ein ständig länger werdender Pfad klar von dem fahlen Hyperlicht des Dschungels abhob.
Seatons enorme Kräfte ermöglichten es ihm, sich seinen Weg durch dieses verfilzte Unterholz zu brechen, doch Margaret war am Ende ihrer Kräfte angelangt.
„Einen Augenblick, Dick!“ Sie hielt inne. „Es ist mir unangenehm zuzugeben, daß ich diese Geschwindigkeit nicht durchhalten kann. Ich glaube, daß ich ohne Pause nicht mehr weit komme.“
„In Ordnung …“, begann Seaton, doch er unterbrach sich, nach vorn starrend. „Nein. Bitte halte noch eine Minute durch, Peg.“
Nach ein paar Schritten verließen sie die dichte Vegetation des Dschungels und schritten auf eine kreisförmige Lichtung hinaus. Im Mittelpunkt dieses Kreises waren die bläulich angestrahlten Vorrichtungen zu erkennen, die die Skylark Zwei anhoben. Am Rande des großen Schachtes drängten sich die Hyperwesen.
„Bleibe hinter mir“, instruierte Seaton seine Kameradin. „Halte deinen Panzer hoch und laß dein Gitter kreisen. Die Stechinstrumente sind keine gute Medizin für uns, Mädchen, und wir wollen kein Risiko eingehen, etwa wieder aufgespießt zu werden.“
„Das wollen wir nicht!“ stimmte sie zu, und Seaton setzte sich in Bewegung. „Halt, Dick! Wo bist du überhaupt? Ich kann dich gar nicht mehr sehen!“
„Stimmt. Das Leuchten der Pflanzen ist nur sehr schwach und erreicht uns nicht mehr. Wir halten uns besser an den Händen, bis wir nahe genug an die Anlagen herangekommen sind, um erkennen zu können, was wir tun und was vor sich geht.“
Zwei suchende Hände fanden einander, und Hand in Hand bewegten sich die beiden Menschen kühn auf das Zentrum der Aktivität zu, das sich von der Dunkelheit des großen Kreises abhob.
„Aber Dick!“ keuchte Margaret. „Laufe doch nicht so schnell. Ich kann nicht einmal die Hand vor Augen sehen. Ich habe Angst, daß wir in irgend etwas hineinrennen!“
„Wir müssen uns beeilen, Peg“, antwortete Seaton, ohne sein Tempo im geringsten zu vermindern, „und zwischen uns und der Skylark befinden sich keinerlei große Gegenstände, oder wir würden sie gegen die Lichter erkennen. Natürlich können wir über etwas stolpern, aber der Boden ist weich genug, so daß wir uns nicht verletzen. Stelle dir aber vor, wenn noch eine Nacht über uns hereinbricht, bevor wir dort sind!“
„Oh, das ist richtig. Sie kam fürchterlich schnell!“ Und Margaret sprang vorwärts. Ihre Angst vor der schrecklichen Hypernacht überwog ihre natürliche Vorsicht vor unsichtbaren Hindernissen auf ihrem Weg so sehr, daß der Mann sich anstrengen mußte, um Schritt zu halten. „Wenn sie nun aber wissen, daß wir kommen?“ fragte Margaret.
„Ich kann mir nicht vorstellen, daß sie uns sehen können, aber es ist durchaus möglich, daß sie Sinne besitzen, über die wir nichts wissen. Sie müssen uns allerdings jetzt ziemlich schnell aufspüren, wenn sie sich noch Chancen ausrechnen wollen.“
Die Hyperwesen konnten sie nicht sehen, doch es sollte sich bald zeigen, daß die sonderbaren Geschöpfe in der Tat auf eine unbekannte Weise von ihrem Kommen unterrichtet worden waren, denn mächtige Suchscheinwerfer warfen große Strahlen eines fahlen, blauen Lichts, Strahlen, die eifrig nach den Menschen suchten.
Als Seaton Lichtfinger erblickte, erkannte er, daß die Hyperwesen ohne Licht nicht besser sehen konnten als er. Und da er nun wußte, womit er rechnen konnte, grinste er, als er den Arm um Margaret legte und sagte:
„Einer dieser Suchstrahlen wird uns ziemlich schnell finden, und es mag sein, daß sie uns mit neuen Waffen angreifen. Wenn das so ist und ich es dir zuschreie, dann springst du schnell. Geradewegs in die Höhe springst du, hoch, weit und mit aller Kraft. Los, spring!“
Denn noch während er sprach, hatte sie einer der stechenden Lichtstrahlen gefunden und voll erfaßt. Und beinahe sofort kam eine Horde Hyperwesen herangeeilt, und sie waren mit sonderbaren Waffen ausgerüstet, deren Wirkung die Erdbewohner nicht einmal abschätzen konnten.
Aber ebenso schnell waren Seaton und Margaret gesprungen, waren gesprungen mit der vollen Kraft ihrer menschlichen Muskeln, die, nur von der schwachen Gravitation des Hyperlandes behindert, ihren Körpern eine derartige Geschwindigkeit gegeben hatten, daß in den Augen der Hyperwesen die Flüchtlinge einfach im Handumdrehen verschwunden waren.
„Sie wußten auf irgendeine Weise genau, wo wir waren. Vielleicht haben wir mit unserem Gewicht den Boden zum Zittern gebracht. Sie können uns aber ohne Licht nicht sehen, und das gibt uns eine Chance“, bemerkte Seaton, als sie in die Höhe schwebten.
Aber der Wissenschaftler hatte unrecht, als er glaubte, die Hyperwesen hätten sie durch Erschütterungen des Erdbodens aufgespürt. Denn die suchenden Lichtkegel wurden nur für Sekunden genarrt. Dann schossen sie nach oben und umrissen erneut die fliehenden Erdbewohner mit dem bläulichen Schein ihrer fahlen Strahlung. Die Hyperwesen erhoben sich vom Boden und schwebten heran, und dieses Mal konnten die beiden Menschen nicht beiseite springen.
„Schlecht für uns“, sagte Seaton. „Wir wären vielleicht besser auf dem Boden geblieben, da die Luft ihr eigentliches Element ist. Aber solange wir hier in der Luft sind, müssen wir sie Rücken an Rücken abwehren.“
„Aber wie können wir unsere Rücken beieinander halten?“ fragte Margaret scharf. „Bei der ersten Bewegung werden wir auseinandergetrieben. Und dann können sie uns wehrlos machen.“
„Das ist wahr, Peg. Aber du hast doch einen Gürtel um, nicht wahr?“
„Ja.“
„Bitte lockere ihn, und ich werde meinen hindurchziehen. Die Gürtel werden uns dann zusammenhalten, und wenn wir uns noch mit den Beinen verhaken, sind wir in der Lage, diese Seepferdchen abzuwehren. Halte deinen Schild hoch und laß dein Gitter kreisen, dann haben wir nichts zu befürchten.“
Während er sprach, war Seaton nicht müßig gewesen, und als die Angreifer mit vorgehaltenen Dreizacken herbeikamen, trafen sie auf einen unwiderstehlichen Wall.
Eine Zeitlang trugen die Hyperwesen ihren Angriff vor. Dann gaben sie die Hoffnung auf, die Fremden lebend zu fangen, und die Hyperwesen setzten ihre Todesstrahlen ein. Natürlich ohne Erfolg.
Während des Nahkampfes hatten die beiden Menschen den Höchstpunkt ihres Fluges zurückgelegt, und nun schwebten sie langsam herab und direkt auf den großen Kran zu, den Seaton bereits als ihren mutmaßlichen Landeplatz errechnet hatte. In der Tat streiften sie eine der großen Außenverstrebungen des Gerüstes, doch Seaton hielt seinen Schild dazwischen, und obwohl der Kran merklich unter dem Aufprall erzitterte, waren weder er noch Margaret verletzt, als sie landeten.
„Wie wenn man in einem Federbett herumspringt!“ triumphierte Seaton, als er sich aufrichtete, die hinderlichen Gürtel entwirrte und Margaret auf das riesige Loch im Boden zuführte.
„Aber wie wollen wir da hinuntergelangen?“ fragte Margaret.
„Wir lassen uns einfach fallen – oder besser: Wir werden die Ketten hinuntergleiten, die sie hier bereits angebracht haben. Du hältst dich am besten bei mir fest.“
Von dem Gewicht des Mädchens kaum behindert, trat Seaton an die dicken Kettenzüge heran, ließ sich Hand über Hand hinab und hangelte sich an dem riesigen Hebegestell vorbei, das man um die massive Arenakkugel herum errichtet hatte.
„Aber wir werden hindurchfallen! Es gibt doch in dieser Dimension nichts, was uns aufhalten könnte!“ protestierte Margaret.
„Nein, das werden wir nicht“, antwortete Seaton. „Wir werden uns an diesem losen Kettenende daran vorbei und dann hinabschwingen und auf die Fußbodenebene herumschleudern.“ Und sie waren wieder im Kontrollraum der Skylark Zwei.
Dort standen Dorothy, Crane und Shiro genauso, wie sie sie vor langer Zeit verlassen hatten. Sie waren immer noch in der Gewalt der Dreizacke und standen still und unbeweglich. Ihre Augen waren leer und ausdruckslos. Weder Dorothy noch Crane gaben ein Zeichen des Erkennens, keiner schien zu bemerken, daß ihre Kameraden, die so lange nicht bei ihnen gewesen, schließlich zurückgekehrt waren …
 
– Ende des 1. Teils –
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